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Wilhelm Fiſcher 
Koͤnigin Hekabe 


Im gleichem Verlage erſchienen 


Wilhelm Fiſchers Werke: 


Anakreon. Ein Fruͤhlingsidyll, M. 2.—. 
Atlantis. Ein Epos in 9 Geſaͤngen, M. 4.—. 
Lieder und Romanzen. M. 2.50. 


Sommernachtserzaͤhlungen. 2. Auflage, geheftet M. 4.—, 
gebund. M. 5.—. 


Der Mediceer und andere Novellen. 2. Ausgabe, geheftet 
M. 3.—, gebunden M. 4.—. 


Unter altem Himmel. 2. Auflage, geheftet M. 2.50, 
gebunden M. 3.50. 


Grazer Novellen. 2. Auflage, geh. M. 4.—, geb. M. 5.—. 


Die Freude am Licht. Noman. 10. Tauſend, geh. M. 4.—, 
geb. 5.—. 


Poetenphiloſophie. Eine Weltanſchauung, geheftet M. 5.—, 
gebunden M. 6.—. 


Soeben erſchien: 
Hans Heinzlin. Erzaͤhlung, geheftet M. 2.50, gebund. M. 3.50. 


Im Herbſt erſcheint: 


Lebens morgen, Erzaͤhlungen. 


Cone He Kabe 


Königin Hekabe 


Trauerſpiel in fuͤnf Akten 


Von 
11 
Wıl h Lim 7 Scher 


Wilhelm Fiſcher in Graz 


„Veraltet? — 
Kann ein Mutterherz veralten?“ 


Muͤnchen und Leipzig 
bei Georg Muͤller 
1905 


uͤberſetzung und Auffuͤhrungsrecht vorbehalten. 
Den Bühnen und Vereinen gegenüber Manufkript. 


Das Auffuͤhrungsrecht iſt ausſchließlich zu erwerben durch die Ver⸗ 
lagsbuchhandlung Georg Muͤller, Muͤnchen, Koͤniginſtr. 59. 


Perſonen. 


Agamemnon, Koͤnig von Mykene, Oberfeldherr der Griechen. 
Odyſſeus, Führer der Kephallenen. 
Neoptolem, Fuͤhrer der Myrmidonen. Fuͤrſten. 
Hekabe, Königin von Ilion. | 

Polyrena, ihre Tochter. Kriegsgefangen. 
Kedna, deren Amme. 

Theſtoride Kalchas, Seher. 

Dauchares, ein Hauptmann der Lagerwache. 
Kateus, Waͤchter. 

Therſites, Krieger aus dem Volk. 

Talthybios, ein Herold. 

Zwei Fuͤrſten. 

Drei Myrmidonen. 

Drei Achäer aus dem Volk. 

Ein kretiſcher Bogenſchuͤtze. 

Ein Bootsmann. 

Ein Knabe. 

Eine Prieſterin. 


Achaͤiſches Lagervolk; gefangene Troerinnen; Geleit der Fürften u. a. 


Der Ort der Handlung iſt das Lager der Griechen nahe der zerſtoͤrten 
Stadt. Zeit: Altertum. 


Erſter Akt. 


Lager der Griechen am Meeresgeſtade. Zelte. Links in der Tiefe 
das gemeinſchaftliche Zelt der gefangenen Troerinnen. — Im 
Hintergrund abſchließend das Meer. — Nacht. 


Erſte Szene. 


Der Waͤchter Kateus kommt. 


Die Luft ſtreicht ſcharf. (Sich in den Mantel huͤllend.) 
Ich wollt', die Chlamys waͤr' 

Von beſſrer Wolle. (Sich umwendend.) Das Gewitter zieht 

Dort vom zerſtoͤrten Ilion auf. Es blitzt — 

Allvater Zeus! Das kahle Ilion 

Reckt ſeine Truͤmmer in die dunkle Luft 

Wie Geierhaͤlſe, und im Blitze ſtarrt 

Es glutend aus den ausgebrannten Hoͤhlen. — 

So liegt nur ein erfuͤllter Fluch in Nacht, 

Wie jene Stadt dort am Skamanderfeld — 

Entſetzlich, duͤſter, in Gewitterblitzen 

Gleich wie im letzten Grimmesleuchten redend, 

Und dann verſcheidend finſter. — Bleib' zuruͤck. 

(Macht einige Schritte.) 
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Allvater Zeus und alle Himmliſchen, 
Sie moͤgen frohe Heimkehr uns gewaͤhren! 
(Horcht.) 
Dumpf rollt das Meer an das Geſtad'. — Mag manchem 
Achaͤerſohn den Leichenſang noch ſingen! 
Allvater Zeus und alle Himmliſchen 
Bewahren uns vor Unheils Not! Gorcht.) 
Was ſchleicht 

Dort durch die Nacht! (Sraͤht.) 's iſt nichts. Die Nacht 

iſt's nur, 
Des Tages Schatten, den rieſig wirft der Gott 
In alle Welt. (Kopfſchuͤttelnd.) Und dann das Meer — 

das Meer! 
Wenn heil ich heimkehr', ſchwarzgelockter Herr 
Poſeidaon, gelob' ich dir ein Fohlen, 
Einjaͤhrig, wie ſich's auf der Ebne nur 
Von Argos maͤhnenflatternd froͤhlich um 
Die Mutter tummeln mag! 


Zweite Szene. 
Voriger. Dauchares, ein Hauptmann der Lagerwache, kommt. 
Kateus. 
Wer naht? 


Dauchares. 


1 Von deiner 
Noͤrdlichen Lagerwache. 
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Kateus. 


Dauchares 
Dann aus Gortyna. 


Dauchares. 

Ja. Der Waͤchter Kateus 
Aus Ira biſt ja du. Das Lager ruht 
Der Danaer im Siegesſchlaf. 


Kateus 
(kopfſchuͤttelnd). 
Hm — hm! 
Das letzte Wort, wenn Menſchen ſiegen, ſpricht 
Ein Gott. — Sieh hin! Wie 'n fahler Traum blitzt's aus 
Der Wolke auf, die ſich im Schlaf dort auf 
Dem dunklen Wetterlager ruhlos waͤlzt. 


Dauchares 
(leicht). 
Aus Thracien blaͤſt der Wind den Schiffen widrig. 
Was tut's! Wir loͤſen doch die Prymnen in 
Der heiligen Morgenfruͤh und ſtechen in 
Die See mit ſieggeſchwellten Segeln fröhlich. 


Kateus. 
O! o! — Ich weiß nicht — Einer zuͤrnt uns von 
Den Himmliſchen, wenn nicht — Zeus huͤt' es! — alle. 
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Die Stadt dort rächt ſich fallend an dem Sieger. 
Zum Guten wend' das uͤble Wort, Poſeidon! 


Dauchares. 
(lachend). 
Die Nacht iſt ſchwarz, und du ſiehſt ſchwaͤrzer, Kateus 
Aus Ira. 


Kateus. 


Wohl. Mein Auge ſieht Geſtalten 
Einwandeln in die Nacht. Ich ſag' dir, Herr, 
Mir graut. Stabtraͤger Hermes, ſchuͤtze mich! 


Dauchares. 


Geſtalten in der Nacht? Du trankſt zuviel 
Des ſuͤßen Weins von Peparethos, nicht? 
Nur Helden und dem Seher kuͤndet ſich 

Der Gott, und du biſt keines doch von beiden, 
So viel ich weiß, mein Waͤchter Kateus. 


Kateus 
(der nur halb auf ihn gehorcht, und in die Nacht hinaus geſpaͤht). 
Dort! Siehſt du nicht nah an dem Zelt die weiße 
Geſtalt —? Jetzt ſchwand ſie — ha! 


Dauchares 

(lachend). 
Beim Minos! Die 
Verſchwundene Geſtalt ſeh' trefflich ich | 
Mit dir. 
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Kateus. 
Nicht ſcherze, Herr. Mein Aug' gewoͤhnte ſich, 
Zehn Jahr' lang wachend unterm dunklen Himmel, 
Der Nacht die Huͤlle zu durchdringen; und 
Manch ſchattenhaft Gebild — 


Dauchares. 


Der dunkle Wein 
Von Peparethos — 


Kateus 
(eifrig). 
Als Eioneus 
Von ſeinem Tochtermann ins Glutengrab 
Erſchlagen ſtuͤrzte, fuͤllt' den Abend ſich 
Vorher die ganze Halle mit des Hades 
Gebilden an. 


Dauchares. 


Und wer ſank hier erſchlagen 
Ins Glutengrab? 


Kateus. 


Wer? Eine ganze Stadt, 
Die liegt und roͤchelt Fluͤche gegen uns. 


Dauchares. 


Der Siegspaͤan iſt unſre Antwort. Gluͤck 
Feit gegen Fluch. Zu was ſonſt waͤr' es Gluͤck! 
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Die Parzen weben uns die Tat ins Leben, 
Und eine große Tat im Voͤlkerleben 
Duͤnkt eine ew'ge Blume mich. Leb' wohl. (Will gehen.) 
Kateus 
(nähert ſich ihm; geheimnisvoll). 
Du wirſt's nicht glauben, Herr — ich ſah Achilleus. 


Dauchares. 
Auch ich, da er im Maͤnnerkampfe ſchritt, 
Und viele noch. 
Kateus. 
Da konnten Viele noch 
Ihn ſehn. Nicht alſo iſt's gemeint. Ich ſah 
Ihn geſtern nachts. 
Dauchares. 
Im Traum? 


Kateus. 
Nein. Dort am Huͤgel, — 
Auf ſeinem Grabmal! — 


Dauchares. 
Wieder wohl entſchwunden? 
Du biſt untadelig ein Seher. 
Kateus. 
Ja; 
Ich ſah ihn mit des Sehers Auge. 
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Dauchares. 
Sagt' 
Ich's nicht? 


Kateus. 


Nicht ſo. Ich will dir's kuͤnden, hoͤre. 

Doch — (Scheu um ſich blickend, dann heimlich.) 

Naͤchtlich wandelte der Theſtoride, 
Der Seher Kalchas ein'gemal an mir 
Vorbei. Die weißen Haare flatterten 
Im Nachtwind; ſtarr geruͤckt das Auge in 
Die Ferne, und die linke Hand zur Bruſt 
Gepreßt — ſo. Wie ein Fieberkranker ſchritt 
Er, innehaltend jaͤh, und wieder dann getrieben. 
Da ploͤtzlich! ſtreckt' er weit den Arm und rief: 
„Am Grabmal dort — ſeht das Gebild des Hades — 
Achill in Waffen zuͤrnend!“ — Eben trat 
Der Mond aus einer Wolke, und er rief's. — 
Ich blickt' erſchrocken hin, und ſah den hohen 
peliden — wie eine Tanne ragend brennt — 
Am Huͤgel ſtehen. Seine Stirn war bleich, 
Der Mondesſchimmer glaͤnzt' in ſeinen Waffen. 
Und er, der Theſtoride Kalchas ſtand 
Geſtraͤubten Haares ſtarr — es murmelten 
Die Lippen unverſtaͤndlich Worte. So 
Der chthon'ſche Zeus mir helfe! glaube mir: 
Ich ſah Achilleus dort am Huͤgel ſtehn. 
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Dritte Szene. 


Vorige. Kalchas kommt (zwiſchen den Zelten hervortretend). 


Kalchas. 
Am Huͤgel, der dort ragt? Am Grabmal ſagſt du? 


Kateus. 
Wer ſpricht? (Zuruͤckblickend.) Der Theſtoride Kalchas 
ſelbſt! 
Dauchares. 


Der Seher iſt's. — Du wandelſt ſpaͤt, o Kalchas' 
Ehrwuͤrdig Haupt! zur Stunde in der Nacht. 


Kalchas. 
Mich flieht der Schlaf, der auf des Kindes Lid 
Die Bluͤten eines neuen Morgens ſtreut, 
Daß roſig ſich die weiche Wange faͤrbt. — 
In meiner Jugend tiefe Ferne blick' 
Ich weit hinab. — Doch lebt ein Gott in mir, 
Des Blick den Anfang und das End' umfaßt 
In einem Strahl. — Ich fuͤrchte nicht den Tod. 


Dauchares. 
Wer moͤchte fuͤrchten auch, im Angeſicht 
Von Ilions Schlachtgefild, den Tod! Doch ſuchſt 
Du, wenn man fragen darf, der Fuͤrſten einen, 
Um etwa einen gottgeſandten Traum 
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Ihm mitzuteilen? Soll ich wecken aus 

Dem Schlaf den Sohn Achills, Neoptolem? 
Nicht? — Dann den Kephallenenfuͤhrer etwa 
Odyſſeus? oder gar den Feldherrn ſelbſt, 
Den koͤniglichen Agamemnon? Suchſt du — 


Kalchas. 
Ich ſuche — Schlaf. Im Nachttau ſuch' ich Kuͤhlung; 
Denn heiß brennt ruhelos der wache Blick. 
Gern kuͤßt der ſuͤße Schlaf die junge Stirn. 
Doch wachend ſieht dem ſtrengen Zwillingsbruder: 
Dem Tod — der Greis entgegen ſtarren Blicks. 


Dauchares. 
Den Menſchen flieht der Schlaf wohl oft vor einem 
Bedeutenden Ereignis, — gleichſam hinter 
Dasſelbe tretend. Solch Ereignis iſt 
Die Heimfahrt nun fuͤr dich. 


Kalchas. 
Die Heimfahrt! 
Kateus. 
| Sieh! 
Mit Schwachen Lichte rötet ſich's dort bei 
Den fernen Athiopen. Der Morgen naht. 
Dauchares 
(zu Kalchas). 
Daheim wohl in Mykene wird dich wieder 
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Des Schlummers Fittig ſanft umſchweben, und 
Die Glieder ſtaͤrkend loͤſen dir nach Brauch. 


Kalchas. 
(leife). 
Der Tod ift gliederlöfend, ſtaͤrkeraubend. 
(Laut.) 


Nicht werd' ich wiederſehn die ragende 
Mykene und nicht mehr Idmons heil'ges Dach 
Sprichſt du von Heimfahrt freudenhellen Tons? 
Sie huͤllt ſich duͤſternd noch in dunkle Falten, 
Erhebt ſich auch die Sonne, goldnen Strahls, 
Fern dort. (Der Tag bricht an.) 

Das Heute iſt des Morgens Binde, — 
Sie faͤllt, und vor das Auge tritt enthuͤllt 
Der Zukunft ungeheures Schreckensbild. 

(Die Stimme ſenkend.) 


Heilſam begrenzt den Blick ein jeder Tag 

Mit dunklem Saum. Denn quälend iſt die Ferne, 
Die dehnt des Gluͤcks beraubt ſich leer dahin. — 
Die Hoffnung iſt ein ſuͤß verſchleiert Weib. 

Doch wenn der Zeiten Schleier ſchwand vom Haupt 
Der tief Erſehnten, — ſteht vor dir ein Schatten, 
Des Hades Eigentum: — ſie lebte nie. — 

Mich froͤſtelt's in der Morgenluft. Gedenkt 

Der Heimfahrt! — Doch nicht nach Mykene fuͤhrt 
Mein Weg. (Ab.) | 
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Dauchares. 
Des Theſtoriden Stirn iſt ſiech. 


Kateus. 
Er ſchreitet wie ein Fieber durch die Nacht, 
Und in ihm krankt das ganze Griechenlager, 
Denn in des Sehers ſiechem Buſen wohnt 
Des Gottes ſtets verderblich Zuͤrnen ſelbſt. 


Dauchares. 


Siegreichen Volks geſundem Leibe ſchadet 
Nicht Sehers Siechtum noch des Prieſters Zuͤrnen. 
Auch in der Freude wohnt ein Gott. Gehab' 
Dich wohl. Doch ſieh! (Sich wendend. Kateus geht.) 
Nach Kalchas kommt Therſites. 
So früh ſchon auf den Beinen, Goͤtterliebling? 


Vierte Szene. 


Dauchares. Therſites kommt. 


Therſites. 
Kein Goͤtterliebling bin ich, Dauchares; 
Sonſt haͤtten ſie bei der Geburt ſchon dies 
Gefaͤß des Daſeins — meinen armen Leib 
Mir guͤtig menſchenaͤhnlicher geſchnitzt. 
Wie ich nun ſtets des Schickſals Hefe muß 
Fiſcher, Königin Hekabe. 2 
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Verkoſten, ohne je am Bechersrand 

Der Lebensluſt die Lippe mir zu ſuͤßen — 

Obgleich ich wie ein andrer Ilion ſtuͤrmt' — 

So flieht mich ſelbſt in dieſer trunknen Nacht 

Der Schlaf, der auch dem Troßknecht gaukelnd naht. 


Dauchares. 


So toͤnt des Kalchas Klage aus dem Mund 
Therſites wieder! — gleichen Mangels beide. — 
Doch, Freund Therſites, ziemt nicht Munterkeit 
Dem Helden, der von Ilion heimwaͤrts zieht? 
Dir ward ein waches Herz als Goͤttergabe, 
Drum ſcheinſt du doch ihr Liebling mir zu ſein. 


Therſites. 


So gut wie du, fuͤrwitz'ger Dauchares, 
Vermoͤcht ich's immer noch mit Fug zu ſein. 


Dauchares. 


Im Scherzwort ſuch' den Stachel nicht, Therſites. 
Es war ſo boͤſe nicht gemeint, und ſieh, 

Ich fleh' vom Aolos, dem Windesſtiller, 

Fuͤr dich Beſaͤnft'gung deines grimmen Buſens. 
Stumpf' ab den Neid, der ſticht den Eigner wund. 
Sei froͤhlich, da du ſiegteſt gleich den andern, 

Und der Achaͤer Beſte Sieger nur 

Gleich dir. 
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Therſites. 

Ha! Der Achaͤer Beſte ſind — 
Streitſuͤcht'ge Fuͤrſten; ſehen ſcheel herum, 
Mißgoͤnnen ſich, gleich dem gemeinſten Mann, 

Die Habe: ſei's ein Maͤgdlein, ſei es Gold, 

Sei's Ruhm der Feldſchlacht. Neidiſch ſind die Beſten, 
Und weiſen gleich dem Loͤwen ob der Beute 

Die Zaͤhne ſich. Darf nicht Therſites denn, 

Mein Kreter, neidiſch ſein, der nur gering, 

Jedoch im Neid dem Beſten eben gleicht? 


Dauchares. 


Nicht ſo, Therſites! Du verringerſt dich. 
Vor allen andern biſt du ausgezeichnet, 
Und einzig in dem ganzen Griechenheer. 
Wer einzig iſt, entragt in Kleinheit auch 
Den Großen. Einzig unter allen iſt 

Die Zunge ſpitz und ſpitz der Ruͤcken dir; 
Und einzig wie Achilleus iſt Therſites. 
Nur erſt, wenn dir der Fuͤrſten einer mit 
Dem Zepter hat den Ruͤcken abgeſtumpft, 
Mit ſolchem Werk die Zunge laͤhmend dir 
Zugleich, — verſchwindeſt du, o einziger 
Therſites, in des Volkes Menge wimmernd. (Lacht.) 


Therſites. 


Wann kam aus eines Kreters Mund ein Wort 


Mit Maß geſprochen, Hauptmann Dauchares? 
2* 
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Dienſt du dem Gluͤck, verhoͤhnend fremdes Leid? 
Dann biſt du wie der Hund, der ſeinem Herrn 
Gefaͤllig, knurrt den Wandrer an, der will 
Voruͤbergehn am Hofe, heiſchend nichts; 

Und jenem wird ſo wohliger ums Herz, 

Als dunkler er die Armut wandern ſieht. 

Ha! ſolchem Herren dieneſt du, dem Gluͤck, — 
Das ſtoͤßt wohl einſt wie einen Hund dich noch 
Beiſeit'. — Doch ich, ich fordre nichts vom Gluͤck, — 
Wie auch der Armſte nichts vom Feinde heiſcht, 
Und wo ihr alle dienet, bin ich frei. 

Mir iſt das Herz mit Bitterkeit gefuͤllt, 

Und auf der Zunge liegt mir der Geſchmack. 
Nicht ſuͤßlich kann mein Wort wie deines ſein, 
Nicht gegen Fuͤrſten, ja, gen Goͤtter nicht, 

Die ſtraften haſſend mich mit dieſem Leib. 
Doch bin ich Gluͤcksknecht nicht wie Dauchares, 
Du aufgeblaſner Kreter, — berſte nun! 


Dauchares. 


Ich hoffe Goͤttern wie den Fuͤrſten gleich 
Mit meinem Arm zu dienen, der dich zuͤchtigt. 


Therſites. 
So wag' es immer! Komm heran, mein Held! 
Ich ſtraf' wie einen Kreter Luͤgen dich. 
(Spoͤttiſch.) Wie bin ich furchtſam! 
(Das Volk hat ſich unterdes um die beiden geſammelt; Auflauf.) 
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Fünfte Szene. 


Vorige. Der Herold Talthybios kommt. 


Talthybios. 


Frieden heiſche ich, 
Wie ich, mit Recht geruͤſtet, dieſen Stab 
Ausſtrecke zwiſchen euch. — Zwietracht begruͤße 
Des heil'gen Lichtes Aufgang nicht. Ihr ſollt 
Der Heimfahrt Vorbedeutung truͤben nicht, 
Da eben Wind und Wogen fromm zu pruͤfen, 
Das erſte Schiff der Flut wird anvertraut. 


(Geſchrei von außen.) 


Dauchares. 


Dich ſtrafe deiner eignen Bosheit Gift. 
Therſites zuͤchtige Therſites. Geh'! 


Therſites. 


Dir lohn' des Koͤnigs Hand und werfe dir 
Beim Opfermahl die beſten Knochen zu. 
(Dauchares will wieder auf ihn zu; die wachſende Menge legt 


ſich inzwiſchen, zu beiden Seiten ſie trennend. Geſchrei hinter 
der Szene.) 


Sechſte Szene. 


Vorige. Kateus kommt. 


Kateus. 


O unheilvoller Anblick meinem Auge! 

Wer will der Heimfahrt hoffend noch ſich freun, 
Wenn ſichtbar einer Gottheit Rieſenhand 

Zuruͤck uns weiſt, aufwuͤhlend wider uns 

Zum Schreckenszeichen eines Meeres Flut! 


(Alle draͤngen ſich um ihn.) 


Geloͤſten Ankerſteines ward das Schiff 

Der dunklen Woge weißbeſchwingt vertraut. 
Auf von Altaͤren ſtieg des Opfers Rauch 
Vergoldet in der Morgenſonne, und 

Aus tiefſter Bruſt erſcholl der Heilspaͤan, — 
Als drohend ſich von Thrakien hob der Wind 
In Wogenkraͤuſeln leiſe nahend erſt, 
Erſchwellend dann entſetzlicher Gewalt. 


Das Schiff kreiſt' ſchwindelnd gleichſam eine Weile 


Vor Furcht, bis es von Sturmesfauſt gepackt, 
Ans Felsgeſtad zuruͤckgeſchleudert ward — 
Anprallt's und lag zerſchellt in tauſend Splittern, 
Und ſeine erſten Griechenleiber hat 

Das Grab der Meeresflut empfangen heute. 


(Rufe des Entſetzens vom Lagervolk.) 
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Talthybios. 


Das boͤſe Zeichen wendet, guͤnſt'ge Maͤchte! — 
Doch ſeht, es naht der Heeresfuͤrſten Haupt. 
(Das Volk bricht in den Ruf „Agamemnon“ aus.) 


Siebente Szene. 


Vorige. Agamemnon, Odyſſeus, Neoptolem und andere 
Fuͤrſten kommen. 


Erſter Achaͤer aus dem Volk. 
O Koͤnig von Mykene! rette uns. 


Zweiter Achaͤer. 
Wir muͤſſen fern dem Vaterland verderben! 


Dritter Achaͤer. 
O ſorg' der Heimfahrt, Herr! 


Alle. 
Der Heimfahrt ſorg'! 
(Geſchrei.) 


Agamemnon. 
Herold Talthybios, es raͤum' das Volk 
Den Platz, wo zur Beratung ſorgend ernſt 
Als Feldherr ich berief die Griechenfuͤrſten. 
(Der Herold weiſt ſie zuruͤck; alle entfernen ſich.) 
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Achte Szene. 


Agamemnon; Odyſſeus; Neoptolem und Fuͤrſten 
(Talthobios im Hintergrund). 


Agamemnon. 


Wie ſehr der Goͤtter ſegenreichſte Gaben 
Verbergen in ſich einen Unheilskeim, 

Der ſproſſend, uͤberſchattet jene bald, — 

Ihr wißt es, Fuͤrſten des Achaͤerheers. 

Kaum gab uns Zeus glorreichen Sieg und Fall 
Der Ilionsfeſte, altes Unrecht ſuͤhnend, 

So ſchritt die Zwietracht ſchon durchs eigne Lager, — 
Denn ach! am Menſchen krankt das Herrlichſte 
Im Menſchenbuſen bald, — und raſch entzweit 
Verließ der Sparterkoͤnig Menelaos 

Den Bruder, mich, um unter dunklen Wolken 
Heimwaͤrts zu ſegeln wider Sehersſpruch. 

Ich blieb, mit glaͤub'gem Herzen mich vertrauend 
Der Leitung mildgeſinnter Himmliſcher, 

Und ihr, o Heeresfuͤrſten, bliebt mit uns. 

Allein ſtatt dem Gebete guͤnſtig ſich zu zeigen, 
Verſchließt der Himmel ſich mit finſterm Haß 
Gen unſer Flehen, und die Heimfahrt hoffend — 
Zehn Winter lang von Herd und Gattin fern, 
Haͤlt unſre ſiegbekraͤnzten Schiffe feindlich 

Der Wind zuruͤck, gleich eines Gottes Zorn. 

Es murrt das Volk vom Siegesrauſch erwacht, 


+ 25 „ 


Und wo ich wandle, klagend trifft der Blick 
Und lauter ſchlaͤgt ans Ohr der Sehnſucht Ruf 
Nach Heimaterde, tief geliebt dem Fernen. — 
Die ihr die Pflicht des Rates wie der Schlacht 
Geteilt und teilt mit mir, o Heeresfuͤrſten! 

An euch entlaſt' ich mein bedruͤcktes Herz, — 
Der Buͤrde groͤßre Haͤlfte doch bewahrend. 


Odyſſeus. 


Unſteten Sinns erkannt' ich ſtets die Menge; 

Und da ein Wind von Thrakien feindlich blaͤſt, 
Stroͤmt ſchwankend mit des Meers gefurchten Wogen 
Ihr vielgeteiltes Meinen auf und ab; 

Vergebens doch des Fuͤhrers Felſenbruſt 
Erſchuͤtternd, deſſen Buſens Tiefe ſei 

Ein hoͤchſter Himmel, reich in Wetternacht 

Als Lichtgeſtirn des Troſts. — Die edle Kraft 
Erhebt zur Hoͤhe erſt des Hohen Stirn, 

Und Widerwaͤrtigkeit des Lebens iſt 

Der Mantel eines Starken, der ſich huͤllt 

Darein, zum Kampf bereit um Goͤtterkraͤnze. 

O Agamemnon, koͤnigliches Haupt! 

Des Volksunwillens ſchwankendem Gewoͤlke 

Zeig' deiner Stirne ſonn'ge Heiterkeit, 

Und raſch entflieht der dunkle Traum der Furcht. 
Schreckt Unbekanntes, wird zum Kind der Menſch; 
Und vieler Seufzer ſchwillt durch Widerhall 

Zum Ungeheuren auf. Doch angſtbefreit 
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Wird unter'm heitern Vateraug' das Kind. 
Drum, was ob uns auch das Geſchick verhaͤnge, 
Des Koͤnigs milde Ruhe ſtaͤrk' das Volk! 


Agamemnon. 


Odyſſeus, gern erkenn' ich, daß der Sinn 

Im Wort dir teurer als das Wort. Doch mir 
Auch gab ein Gott Erwaͤgungskraft, und legt' 
Fuͤr recht Erkanntes mir ins Herz die Tat. 
Nun ſpiegelt ſich in meinem Auge dunkel 

Das Unbekannte — wie im Volkesblick. 

Am truͤben Tag bleibt froher Glanz verſagt, 
Und Sieger ſind empfindlicher fuͤrs Leid. 


Odyſſeus. 
Sie ſind's. Doch magſt du, Koͤnig, wohl erwaͤgen 
Was waͤr des Menſchen eigne Tugend, druͤckt 
Das Siegel ſeines Geiſtes er nicht auf 
Truͤben Verhaͤltniſſen zum Bund des Lichts? 
Geliebt den Goͤttern iſt der Mann, der herrſcht 
Und ſelbſt den ſproͤden Stoff des Leides zwingt, 
Umbildend ihn zum Weihgeſchenk dem Himmel. 


Agamemnon. 
Ich habe nicht gelernt in Widerwaͤrtigkeit 
Mich mit dem Schein des Wohlſeins zu . 
Odyſſeus. 


Doch wird durch ſolchen Schein dem Volke Troſt, 
So ſpendeſt du von Herzen Wohlſein aus. 
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Agamemnon. 


Des Guts beſitzen muß, wer ſpenden will. 
Und nicht das Wort, es heiſcht das Volk die Fahrt. 


O dyſſeus. 
Die Heimfahrt? Hilfe ſpendet nur ein Gott, 
Doch traͤgt er Menſchen auf, ſie auszufuͤhren, 
Und hilfsbereit vor allen ſei der Koͤnig. 


Neoptolem. 
Ich, Fuͤrſten, denk', es uͤberzeugt der Rat, 
Doch beſſer als der Rat die Tat. Entbiet' 
Talthybios den erſten beſten uns 
Mit Heroldsruf vom Volke her, daß er 
Berichte, was es fuͤrchtet, was es hofft. 


Agamemnon. 
Es ſei. 
Neoptolem 
(zu Talthybios). 
Hellſtimmig rufe denn. Mach' raſch. 


Talthybios 
(in die Szene hinaus). 
Es nahe der Achaͤer einer, wer 
Es ſei, dem Fuͤrſtenrat, ſo ruf' ich euch. 


Neoptolem. 
So ruf'! 
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Talthybios. 
Er nah' durch Heroldsruf! 


Odyſſeus. | 
Wer iſt's? 


Neunte Szene. 


Vorige. Therſites kommt. 


Erſter Fuͤrſt. 
Das iſt, beim Zeus! der erſte Beſte nicht. 


Zweiter Fuͤrſt. 
Therſites! Kehricht ſchwimmt ſtets obenauf. 


Neoptolem. 


Ich wuͤnſcht' den beſſern Mann; doch ſprich, Therfites,— 


Du Agamemnon, Haupt der Fuͤrſten, frage. 


Agamemnon. 

Wie iſt das Volk gefinnt der Heimkehr? Hofft 
Es glaͤubig auf die Huld der Himmliſchen? 
Vertraut es ruhig ſeiner Fuͤhrer Kraft? 
Dies kuͤnde uns, Therſites, da du kamſt. 

Therſites 

(tritt naͤher). 
Der ſichern Heimfahrt waͤre ich und der 
Achaͤer wohl ein andrer froh geſinnt, 
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Und hofften gern auf Huld der Himmliſchen. 
Doch eitel hofft das liebe Herz im Buſen, 
Das euch vertraut. Denn ſeiner Fuͤhrer Kraft 
Vertraut ein Mann, der gut geleitet ward; 
Allein wir ſitzen ſtets am fremden Ufer 

Und blicken nach der Heimat ſehnend hin. 


Agamemnon. 


Sieht drob des Volkes Sinn die Schuld in uns, 
Die wir als Fuͤrſten die Achaͤer fuͤhren? 


Therſites. 
Wie fragſt du eigen, Koͤnig Agamemnon! 
Den Ruhm der Feldſchlacht heimſen Fuͤrſten ein, 
Und Könige ſiegten, da wir Ilion ſtuͤrmten, 
Und nur die Schuld des Ungemachs laͤg' nicht 
An Euch? Die wollt Ihr guͤtig teilen aus, 
Da ſonſt das Beſte Ihr doch ganz behaltet? 


Odyſſeus. 


Therſites, ſondre deine Worte mehr, 
Und ſcheide aus, was ſich nicht ziemt zu reden 
Vor Maͤnnern, die der Voͤlker Zepter tragen. 


Therſites. 
Euchäträgt das Volk, und Mann bin ich im Volk. 


Agamemnon. 
Gewaͤhre ihm, Odyſſeus. — Sprich, Therſites. 
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Wir ftehn zu hoch, daß deiner Meinung Pfeil 
Uns treffe. 
Therſites. 

Hoch erhebt ſich deine Art; 
Auf Erden waltet Ungerechtigkeit. 
Wer in des Leibes dunkler Zelle ſeufzt, 
Beſchaͤmt die Goͤtter, die aus blinden Haͤnden 
Des Lebens Loſe, wirren Spieles, ſtreuten. 


Agamemnon. 
Vermagſt du es, Therſites, Antwort uns 
Zu geben, ſprich. Das Ungefragte laß. 
Noch einmal: Sieht des Volkes Sinn die Schuld 
Der truͤb gehemmten Fahrt in uns? 


Therſites. 
Noch einmal, 
Es ſieht die Schuld in euch. 


Odyſſeus. 
Das luͤgt dein Mund. 


Therſites. 
Erfindungsreicher Wahrheitsfreund Odyſſeus, 
Freigebig biſt du mit der Luͤge. Doch 
Beim Styr! ich ſprech' die Wahrheit. Heimlich zieht 
Durchs Heeresvolk die Kunde einer Tat, 
Die wider Heiligtum gefrevelt ward. 
Der Hoͤchſten einer ſuͤndigte von euch. 
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Dafür nun buͤßen alle Niedern mit; 
Denn einen fchlägt des Himmels weiſer Zorn 
In vielen nur. 


Agamemnon. 
Wer ſuͤndigte von uns? 


Thereſites. 
Gewalt mit Übermut erzeugen Frevel; 
Und Frevel auch beging der raſche Ajas 
Im Heiligtum der iliſchen Athene. 
So fluͤſtert ein Geruͤcht, ob wahr, ob nicht, 
Im Volk, das ſieht des Himmels dunklen Zorn, 
Den uns kein prieſterlicher Seher, auch 
Des Theſtoriden Kalchas Kraft nicht wendet. 
Nun merkſt du, Koͤnig! — tief verehr' ich dich — 
Daß Übles ſchmiedet nur der Maͤchtige; 
Allein der Reif umſchließt die Menge dann, 
Im Ungluͤcksringe mit zu buͤßen, ein. 
Doch treffe Unheil den, der Unheil ſchafft. 


Odyſſeus. 
Dann ſtrafen alle Goͤtter deine Luͤgenzunge! 
Es ſegelt Ajas wohlbehalten heim. 
Therſites. 
Er ſegelt — aber heim? weißt du's? weiß ich's? 
| Agamemnon. 
Du ſprachſt, Therſites. Habe Dank — 
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Therſites. 
Du weißt — 
Agamemnon. 
Und gehe. 
Therſites. 
Weisheit thront auf hoher Braue. 
Zeus ſende hohen Baͤumen ſeinen Blitz! (Ab.) 


Zehnte Szene. 
Vorige ohne Therſites. 
Agamemnon. 


Mit eitler Rede zwar unziemend, doch 
Beſtaͤtigte Therſites unſre Scheu, 

Zur Fahrt zu ruͤſten, einzutreten in 

Das ſtumme Tor der Zukunft. Nahe ſtoͤßt 
Das Unheil an des Gluͤckes Grenze an, 
Und keiner geht mit ſicherm Rat den Weg. 
Denn oft verblendet ſelber ihn der Gott, 
Des weite Abſicht unſ're engere 

Verzehrt, ſo wie das Meer den Strom. Darum 
Bewegt des Buſens Tiefe mir der Zweifel, 
Und leidvoll im Entſchluſſe kreiſt der Wille. 


Neoptolem 


(raſch). 
Es hat der Sterbliche, o Koͤnig, den 


Entſchluß; der Ausgang liegt im Schoß der Goͤtter. 
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Wer treu erwogen, fürchte nicht die Tat. 
Frommt uns das Zögern hier am Meergeftade, 
Wenn druͤben glaͤnzt der Heimaterde Bild? 
Zur Fahrt geruͤſtet, Koͤnig! rufe ich. 

Ich kaͤmpf' mit Winden lieber als mit Zweifel. 


Odyſſeus. 
Ich lobe mir im jugendlichen Mann 
Die Kraft, die unbekuͤmmert um das Wie 
Dem Ziel entgegenſtrebt beſchwingt. Allein, 
Neoptolem, gereifter Sinn ermißt 
Bedaͤchtig gern vorm zweiten Schritt den erſten. 
Es ſchmiedet ſich in jeder Kette der 
Ereigniſſe der Menſch das erſte Glied. 
Doch ſchon das naͤchſte mit dem naͤchſten ſich 
Verſtrickend, feſſelt ihn im Schickſalsnetz, 
Und unfrei ſtrebt er, eigner Kraft bewußt. 
Nur einer lebt im irdiſchen Geſchlecht, 
Dem gab der Zukunft hellen Blick ein Gott, 
Aus unermeßner Tiefe ihm entſchleiernd 
Die Ferne, die uns andern Nebel huͤllt: 
Es iſt der Seher. Ein Geheimnis lebt 
Im Buſen ſtets des Manns, den weiht' ein Gott. 
Wohlan, an Kalchas heil'ge Kraft gewendet! 
Phoͤbos Apollon gab dem Seher Licht. 
Neoptolem. 
Ich ſeh' am liebſten mit den eignen Augen; 


Und jenen ruͤhm' ich nicht, der ruͤhmt ſich ſelbſt 
Fiſcher, Königin Hekabe. 3 
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Zu ſehr. Laß mir den heil'gen Seher weg, 
Odyſſeus! Faßt er Fuß, dort wurzelt er. 


O dyſſeus. 
Doch immer, o Achilleus' edler Sohn, 
Bedenk', wes Seherausſpruch uns verkuͤndet 
Den Fall der Ilionsfeſte einſt in Aulis 
Nach zehn erfuͤllter Kriegesjahre Lauf. 
Es war des Theſtoriden Kalchas Mund. 
Der Zeichen gibt es zwiſchen Erd' und Himmel, 
Die als beſchwingte Goͤtterworte ſprechen 
Und ſich dem Geiſt des Sehers licht enthuͤllen, 
Der uns als Herold kuͤndet Goͤtterſchluß. 


Neoptolem. 
Liebt mich ein Gott, ſo ſpricht er auch durch mich 
Und meine Kraft; wenn nicht, was hilft der Seher? 


Agamemnon. 
Nichts zu verſaͤumen, was zum Heile ſich 
Bewaͤhren mag des Ganzen, iſt mir Pflicht, 
Wenn ſich auch daͤmmernd huͤllt der Ausgang > 
Darum entbiete uns, Talthybios 
Des Theſtoriden Kalchas Kraft zum Rat. 
(Talthobios geht.) 
Neoptolem. 
Du tu', Atride, wie es dir geziemt; 
Doch ich betaͤtige die eigne Art. 
(Gen das Geſtade ſchreitend, in die Szene rufend.) 
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Auf, Myrmidonen! zieht die Schiff’ ins Meer! 

Cs kuͤnde ſich durch Wind und Wogen uns 
Poſeidaon; doch ſtellen wir die Frage, 

Vertrauend kuͤhn der eignen Kraft, an ihn. 

Er geb' uns Antwort wie er will — wir fragen. 
Auf, Myrmidonen all! die Schiff' ins Meer! 

(Die Myrmidonen kommen; der Hintergrund fuͤllt ſich mit Volk. 


Geſchaͤftigkeit am Strand.) 
Erſter Myrmidone. 
Dich ſegne Zeus! Achilleus' Heldenſohn! 


Zweiter Myrmidone. 
Seht — tuͤckiſch lauernd grollt die Woge ſtets. 


Dritter Myrmidone. 
Die Herrin Thetis ſaͤnftigt uns die Flut. 
(Geſchaͤftigkeit.) 
Odyſſeus. 
Laß ab, Neoptolem. Verſuche nicht 
Mit raſchem Sinn den Mißerfolg. Noch weht 
Der Wind aus Thrakien. 
Neoptolem. 
Laß wehen ihn. 
(Talthyobios kommt zuruͤck.) 


Odyſſeus. 


Der Herold iſt zuruͤck. 
3* 
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Agamemnon. 
Talthybios, 
Was zoͤgert Kalchas unſrer Botſchaft Ruf? 


Talthybios. 
Er weigert ſich zu kommen. 


Agamemnon. 
Weigert ſich? 
Beim Zeus! — 
Odyſſeus. 
Talthybios, ruf' nochmals ihn. 


Agamemnon. 


Ließ Agamemnon ihn, des Atreus Sohn 
Entbieten, und er weigert ſich? Beim — 


Odyſſeus. 
Friede! 
Kehr' um, Talthybios, ruf' nochmals ihn. 
(Talthybios ab.) 


Ein Bootsmann 


(im Hintergrund zu Neoptolem). 
Es geht nicht, Herr. 
Erſter Myrmidone. 


Der Wind ſtoͤßt uns zuruͤck — 
Mit maͤchtiger Fauſt, wir koͤnnen nicht in See. 


+ 391 + 


Mehrere vom Schiffsvolk. 
Wir koͤnnen nicht. 


Neoptolem. 
Nun wohl, ich ſeh's. — Es ſei. 


(Das Volk zieht ſich von der Buͤhne wieder zuruͤck; der Hintergrund 
wird frei. Neoptolem ſchreitet nach vorne.) 


Neoptolem. 
Es ward verſucht. Die Grenze aller Kraft 
Iſt die des Moͤglichen. Was druͤber liegt, 
Iſt eitler Wahn. Ich ſtehe ab. 


Odyſſeus. 

Und das 
Mit weiſem Sinn, Achilleus' edler Sohn. 
Dich ehrte der Verſuch, da er mißlang. 
Doch was das Heute uͤber Menſchenkraft 
Verſchließt, das oͤffnet oft ein Morgen leicht. 
Gern kommt das heiß Erſehnte ungerufen; 
Und Falten graͤbt und glaͤttet nur die Zeit. 
Der Seher Kalchas — 


Neoptolem 
(einfallend). 
Nun? was zoͤgert er? 


Erſter Fuͤrſt. 
Er weigert ſich zu kommen. 
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Neoptolem 
(heftig. 
Weigert ſich? 


Agamemnon. 
Zum zweitenmal entſandte ich den Boten. 


Odyſſeus. 


Bedenk'! der greiſe Schritt verzoͤgert ſich. 
(Talthybios kommt zuruͤck.) 


Talthybios. 
Zum zweiten Male weigert Kalchas ſich 
Zu kommen in der Fuͤrſten Rat, o Koͤnig. 
„Blieb unbeachtet er bisher, ſo bleib' 
Er's ferner, Achtung ſchoͤpfend aus dem Quell 
Der eignen Bruſt.“ So ſprach er, wendend ſich 
Auf ſeinem duͤſtern Lager ſchwer zur Wand. 


Neoptolem 
(fährt auf). 
Er weigert ſich, wenn Fürften rufen ihn? 
Er komme mit Gewalt geholt, wenn nicht 
Mit gutem Wort. 


Agamemnon. 
Befahl ich nicht —? 


Odyſſeus. 
Er komme! 
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Ich geh' und hol' ihn ſelbſt. Beſaͤnftigt Euch. 
Neoptolem! — Er liegt am Lager ſiech 
Vielleicht. Geh' einer mit. Ich bring' ihn her, 
Wenn nur der Fuß ihm weigert nicht den Dienſt. 
Doch ohne Zorn — bedenkt, ein Greis! Er kommt. 
Das Machtwort ſpricht ein mildes Wort oft aus 
Am beſten. Einer folge noch. Du? — komm. 

(Ab mit einem der Fuͤrſten.) 


Elfte Szene. 


Vorige ohne Odyſſeus. Die gefangenen Troerinnen kommen 


aus dem Zelt und gehen im Hintergrund mit Kruͤgen über die 


Szene. Unter ihnen Hekabe und Polyrena. Therſites von 
der anderen Seite. 


Therſites. 

Da ſtehn die Helden, greinend uͤbers Schickſal, 
Das ihnen eine Handvoll Thrakerwinds 
Entgegenwirft, den Siegern Ilions. 
Wie kleinlich iſt im Grund der Menſchen Art 
Und ſcheinbar nur erhoͤht! Ein Zufall druͤckt 
Sie alle aufs gemeine Maß herab, 
Und alle finden wir uns eng beſchraͤnkt 
In einem Kreiſe wieder. Prunkt mir nur 
Neoptolem und Agamemnon — Helden! 

(Naͤhert ſich den Fuͤrſten.) 
Dort geht ein Weib zum Brunnen dienend, das 
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Gemahlin war von Ilions König noch 

Vor Tagen. Nun zerfiel die Stadt in Truͤmmer. 

Welch Leid traͤgt Hekabe und welches ihr, 

Achaͤerfuͤrſten? Weibiſch ſcheint ihr mir, 

Wenn maͤnnlich heißt die Kraft, die ſchwerer traͤgt. 
Neoptolem. 

Zur Unzeit ſprachſt du; doch ein gutes Wort. 


Therſites. 
Iſt gut das Wort, ſo war's zur Unzeit nicht. 


Neoptolem. 

Nun wohl, entferne dich mit unſerm Dank. 
Thereſites. 

O hoher — 

(Die Troerinnen kommen mit den gefuͤllten Kruͤgen mehr im 


Vordergrund zuruͤck. Hekabe, einen Krug in der Hand, geſtuͤtzt 
auf Polyrena ſchreitet voruͤber.) 


Neoptolem 
(ſich hinwendend). 
Sagt, wer iſt die ſchlanke Maid? 
Agamemnon. 
Polyrena, die Tochter Hekabes. 


Therſites. 
Ein Koͤnigskind in Sklaventracht. — Und du, — 
(Zu Hekabe, die eben abgewandten Haupts voruͤbergeht.) 
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Erhabne Hekabe! ſei mir gegruͤßt! 
Wohin entſchwand die weite Koͤnigsburg, 
Darin du ſaßeſt ſtolz als Herrſcherin? 
Ei, wie behagt der Knechtſchaft Ode dir 
Und Dienſt der niedern Magd? Ei, kahl und grau! 
Wo blieb das goldne Stirnband, Koͤnigin? 
Der ſchoͤn geſchnitzte Stuhl von Elfenbein? 
Das purpurn wallende Gewand? Ha! ha! — — 
Wie dauerhaft der Menſchen Groͤße iſt, 
Davon biſt du ein Bild mir, Hekabe, — 
Heil deinem koͤniglichen Haupt! Ha! ha! 
(Verbeugt ſich tief zur Erde.) 


Hekabe 


(macht wortlos mit der Hand eine abwehrende Gebaͤrde gegen ihn). 


Agamemnon 
(auf Therſites weiſend). 


Vor dieſem ſchuͤtze uns, Talthybios. 


Therſites. 
Nun denn, reift alle gleich zur Schickſalsernte! 
(Ab.) 
Agamemnon. 


Du, Hekabe, trag' menſchlich Menſchenlos. 

Das Weib auch kann, ſich fuͤgend, weiſe ſein, 
Und andre anders trifft des Gottes Hand. 
Erkenntnis eines Muͤſſens ſtaͤrkt den Schwachen; 
Was ſchwand, erſehnt vergeblich Torheit nur 
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Und drüct, verwundend ſtets aufs neue ſich, 

Des Wunſches Stachel ins gekraͤnkte Herz. 

Drum laß nicht Trauer dir das Haupt umſchatten! — 
(Hekabe mit ſtolzer Gebaͤrde ſich abwendend.) 


Der Sklavin ziemt nicht Stolz. Sie lern', 
Zum Wohle ſich, dem Herrenwort gehorchen. 
Polyrena 
(bittend). 
O wolle nicht erniedrigen Geſtuͤrzte! 
Sie koͤnnen, Koͤnig, tiefer nimmer ſinken. 
Agamemnon. 
Es uͤberhebt ſich der Geſtuͤrzte, wenn 
Sein Trotz ſich an vergangne Groͤße klammert. 
Neoptolem 
(einfallend). 
Genug, Atride. Schone dich und dieſe. 


Agamemnon. 
Du tue, was dir ziemt, Neoptolem. 


Neoptolem. 
Ich mahne ziemend dich. 


Agamemnon. 
Doch ſchweigſt du nicht. 


Neoptolem. 
Ich bin des Wortes Herr! 
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Agamemnon. 
Wo du gebietit. 


Neoptolem. 
Auch dort, wo aller Ehre es gebietet. 


Agamemnon. 
Erkenn' in mir das Haupt fuͤr aller Heil. 


Neoptolem. 
Du ſchiltſt dein eignes — (auf Hekabe und Polyrena zeigend) 
dieſe ſcheltend — fort. 


Agamemnon 
(drohend). 
Achilleus' Sohn! 
Neoptolem 
(auffabrend). 
Sohn eines Beſſeren 
Als du, und wenn du dich verzehnfachſt, biſt. 
(Zu Polorena, die von Hekabe weggezogen wird.) 
Nein, bleib' und hoͤre wie ich dieſem hier 
Bezeug', daß edel nur die wahre Kraft. 


Agamemnon. 
Du ſollſt die meine fuͤhlen; richte dann. 


Neoptolem. 
Du kannſt nur Weiber ſchelten, Agamemnon. 
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Agamemnon. 
Und Männer treffen; zuͤgeln Jugendtrotz. 


Neoptolem. 
Mein helles Schwert ſoll ſchamrot zeigen dich. 


Zwoͤlfte Szene. 


Vorige. Odyſſeus kommt mit Kalchas in Begleitung. 


Odyſſeus. 
Was gibt es? 


Agamemnon. 
Torheit, die in Worten prahlt. 


Kalchas 
(vortretend). 
Ich kam — 


Neoptolem 
(zieht das Schwert). 
Bald waͤchſt dir uͤbers Haupt das Wort 


Kalchas. 
Ich kam — 


Odyſſeus 
(Neoptolem zuruͤckhaltend). 


Was iſt die Urſach ſolchen Streits. 
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Agamemnon. 
Die Troerſklavin hier (Hefabe zieht Polhrena mit ſich ab). 


Odyſſeus. 
Polyrena? 


Neoptolem. 
Der Hochmut Agamemnons iſt's. 


Kalchas. 
Ich kam — 
Odyſſeus 
(tritt zwiſchen Agamemnon und Neoptolem). 
O denkt des feſt gewobnen Griechenbands, 
Das keine Glut des Zorns verzehren darf, 
Und denkt der Stammestreu in fremdem Land! 
(Kalchas will gehen.) 
Wohin? Du weile noch. (Hält ihn zurück.) 
Ich brachte ihn, 
Den Theſtoriden in den Fuͤrſtenrat, 
Daß er verkuͤnde — — 


Neoptolem 
(zu Kalchas gewendet). 


Kuͤnde raſch uns denn: 
Hemmt eine Tat des Ajas unſre Fahrt? 


Kalchas. 
Des Ajas —? 
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Neoptolem. 


Fragſt du uns! Nun, kurzen Worts: 
Welch Daͤmon iſt's, der uns das Meer verſchließt, 
Und wer ſchafft Hilfe der gehemmten Fahrt? 


Kalchas 
(zeigt nach dem Hintergrund, wo Hekabe und Polyrena ſoeben ins 
Zelt treten). 


Die dort. 
Neoptolem. 
Polyrena? 
Kalchas. 
Die Troerin. 
Neoptolem. 
Das Koͤnigskind? 
Kalchas. 


So iſt's, Neoptolem. 
Es liefre Hekabe die Tochter aus 
Mit freiem Willen, und Euch winkt die Fahrt. 


Neoptolem. 
Wer heiſcht dies? Sprich. Zu welchem Zweck? 


Kalchas. 


Ich ſprach. 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Zweiter Akt. 


Zelt der gefangenen Troerinnen. Verdunkelter Raum. Eingang rechts. 


Erſte Szene. 


Hekabe liegt im Hintergrund auf dem Boden ausgeſtreckt, die Stirn 
in den Händen bergend. Vorne Polyrena und Kedna halblaut 
redend. 


Polyxena. 


Er heißt Neoptolem — der Sohn Achills. 

Er nahm ſich meiner — unſer beider an. 

O Kedna! Haͤtteſt du ihn nur geſehn, 

Wie er — doch ach! was ſoll mir ſolches Sinnen, 

Die ich dem Vogel gleich im Kaͤfig traure, 

Und noch viel mehr — Senkt das Haupt; ſich aufrichtend.) 
O wie ſein Haupt aufragte! 

Gewiß, in ſeiner Heldenbruſt ſchlaͤgt warm 

Das Herz. Wie? ſahſt du ihn ſchon, Kedna? ſprich — 

Doch leiſe ſprich, daß (auf Hefabe zeigend) fie es nicht 

vernehme. 
Iſt er nicht herrlich, ſtark — o ſchoͤn und herrlich? 
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Kedna. 
Wohl ſah ich ihn. 


Polyxena. 


Mit meinem Aug'? O nein! 
Mit meinem Auge nicht. Denn ich — o Jammer! 
(Leiſe.) 
Verſtummſt du nicht im Buſen, toͤricht Herz? — 
(Zu Kedna.) 
Doch kann ich den Zerſtoͤrer Ilions 
Und kann den Feind nicht in ihm ſehn. Was ſoll 
Es werden? Nahte fruͤher doch ein Tod, 
Erloͤſend mich aus Sklaverei und Schmach, 
Die ich als Koͤnigstochter einſt des Lichts 
Mich freut' und dienend tiefer ſank nun als 
Die ihres Leids gewoͤhnte aͤrmſte Magd! 


Kedna. 


Weh! Vor dem Tod preiſ' niemand gluͤcklich ſich, 
Und wenig Gluͤck in vielen Tagen ſchenkt 

Das Leben ſelbſt. Doch ſag' mir, Kind, erzaͤhl'! 
Sprach auch Neoptolem mit dir? Wie war's? 

Ei, du gefielſt ihm, Kind. Du biſt ja ſchoͤn — 

Das will ich meinen! Sah er dir ins Aug'? 

Du ſenkſt den Blick — da konnt er's freilich nicht. 
Uns Trauernden iſt eines Maͤcht'gen Schutz 
Erwuͤnſcht. 
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Polyrena. 
Sprich nicht von ihm. 


Kedna. 
Du willſt? — 


Polyxena. 

Ich will 
In Leid mich huͤllen und Vergeſſenheit, 
Da andrer Schleier bleibt der Stirn der Magd 
Verſagt. Kein Fruͤhling darf fuͤr mich mehr bluͤhn, — 
Nicht wird mein Fuß im freien Maͤdchenreigen 
Das Feſt der holden Goͤttin feiern mehr, — 
Verſtummt in meinem Buſen ſind die Lieder, 
Und einſam wohnt darin die Klage nur. 


Kedna. 
Kein junges Leben iſt ſo oͤd, daß nicht 
Erbluͤhe noch darin die Blume Hoffnung. 

( Vertraulich.) 
Mir will es wohl gefallen, daß Neoptolem 
Sich kuͤmmert um dein Los, dir Mitleid und 
Vielleicht auch — 


Polyxena. 
Schweig, ſchweig, Kedna! 


Kedna. 
— Liebe ſchenkt. 
Fiſcher, Königin Hekabe. 4 
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Polyrena 
(halb laͤchelnd). 
Was ſchwaͤtzt die Zunge dir mit Unverſtand? 


Kedna. 


Kann er nicht lieben dich? — Wie gab er ſich, 
Da er in Schutz dich nahm? Wohl heftig? wie? 
Raſch quillt, raſch waͤchſt und flammt in Maͤnnerbruſt 
Die Liebe. Glaub' mir, Kind; — einſt wußt' ich's auch. 


Polyxena. 

Ich will daran nicht denken, gar nichts denken 
Als nur an Leid und Leid und ewig Leid. 
(Sie faͤhrt mit der Hand uͤber die Stirn, und beruͤhrt eine Blume, 

die ſie ins Haar geſteckt. Nimmt ſie raſch heraus.) 
Die Blume, fieh! — Woher? — Darf Blumen noch 
Beruͤhren meine Hand? Fuͤr Trauernde 
Sind keine Blumen. Ach! ich pflückte fie 
Am Quell zerfireut und unbeſonnen, ganz 
Vergeſſend, daß ich es nicht darf. — Nun geh'! 

(Legt fie von ſich.) 

Was Maͤdchen ſchmuͤckt, darf mich nicht freuen mehr; — 
Dich darf ich lieben nicht, o Kind des Lichts, 
Denn ich bin dienend, niedrig, elend nun. 


Kedna. 
Die Blume gruͤß' ich als ein gutes Zeichen — 
Doch regt ſich nicht die Koͤnigin? 
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Polyrena 
(ſich ihr nähernd). 
O Mutter! 


Zweite Szene. 
Vorige. Hekabe richtet ſich halb auf. 


Hekabe. 
Wer ſprach von Licht? 


Kedna. 
Eindrang ein Sonnenſtrahl 
Ins Zelt. Ich will den Vorhang enger ſchließen. 
(Tut es.) 


Hekabe. 

Ich haſſ' den Sonnenſtrahl. Er luͤgt nur Licht 
Und birgt die Kaͤlte und die Finſternis 
Im Schoß. (Erhebt ſich.) 

Ich haſſ' dich, kalter finſtrer Gott, 
Der du von Ungluͤckstraͤnen einer Welt 
Dich naͤhrſt, und ob zermalmten Herzen ſtrahlſt. 
Dein irdiſch Reich iſt Nacht, und Luͤge iſt 
Dein Licht! Ich ruf' es dir aus tiefſter Qual. 


Kedna. 
O Koͤnigin — erzuͤrne Goͤtter nicht! 
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Hekabe. 
Da mich geſtuͤrzt in tiefſte Schmach die Goͤtter, 
Mir alles nahmen, was den Menſchen wert 
Auf Erden, — Gatten, Sohn und Koͤnigshaus, — 
Da ſie zur Speiſe meiner Seele gaben 
Verzweiflung, und zum Kleid des welken Leibs 
Die Knechtſchaft woben, — da ich ſank in Staub: — 
Da zuͤrnten mir die Goͤtter all. Doch nun 
Nicht mehr, — ſie koͤnnen's nicht. Mein Maß, ihr Zorn 
Iſt voll, und ganz erſtarb mein Herz. 


Polyxena. 
O Mutter! lebend, ſchilt das Leben nicht. 


Hekabe. 


Mein Leben iſt ein hundertfaͤltig Sterben. 

Ich ſauge toͤdlich Gift aus jeder Stunde, 

Der Kelch der naͤchſten fuͤllt ſich immer bittrer 
Mit einer Flut von Leid — ich trinke Fluten, 
Und ſieh! wie ſtark ich bin, ich lebe noch. — 
Ich lieg' zum zweitenmal mit grauem Haar 
An Mutterbruͤſten der Natur und trink' 

Als Milch des Lebens dunkle Qual in mich. 
Das Schickſal ſelbſt iſt Amme meines Leids. 
Da ich geboren ward, da zeichnet' mich 

Mit Ungluͤcksfinger auf der Stirn ein Gott 
Und ſandte mich mit einem Fluch ins Leben, 
Daß hoͤchſtes Gluͤck ich ſollt' mein eigen waͤhnen 


+ 33 * 


Im Traum, und dann erwachend, finden mich 

In meinem wahren Eigentum: dem Leid. 

Ich bin erwacht. Mein Wachen iſt Verzweiflung, 
Und ſieh, ich lebe noch, um aus dem Staub 

Die Klage duͤſter maͤchtig zu erheben 

Gegen die Goͤtter all, die mich geſtuͤrzt: 

Warum, Olympier, erhobt ihr mich? 

| (Sinft wieder auf den Boden.) 


Polyrena 

(fie ſanft aufrichtend). 
Wie ſoll ich troͤſten dich mit ſuͤßem Wort, 
Da auch mein Herz die Bitterkeit erfuͤllt 
Und deine Klage in mir widertoͤnt! 
Doch muß ich glauben an das goldne Licht 
Der Sonne, dunkelt's gleich im Buſen mir, 
Und glauben muß ich an der Menſchen Gluͤck, 
Das gutgeſinnte Goͤtter gnaͤdig ſenden. — 
Ach, Mutter! gaͤb's, o gaͤb's ein Hoffen noch, 
Ich legte meiner Seele tiefſten Dank 
Dem Himmelsvater Zeus als Kranz zu Fuͤßen! 


Hekabe 
(eine Weile horchend, dann). 
Es iſt des Ungluͤcks eingebornes Leid, 
Daß es mit Hoffnung naͤhrt die eigne Glut, 
Bis mit dem Leben alles ausgebrannt. 
Laß ſein. — Es brennt in mir. 
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Polyxena. 
Dich duͤrſtet? 


Hekabe. 
Durſt? — 


Mich duͤrſtet — ja. — O koͤſtlich Labſal, Waſſer! 
Gebt mir zu trinken. 


Polyxena. 
Kedna reicht dir ſchon. 


Kedna 


(ihr den Becher bietend). 

Nimm! 

Hekabe 

(ſetzt den Becher an die Lippen; dann). 
Nein! — Ein koͤſtlich Labſal iſt das Waſſer, 

Und mich darf lebend nichts erquicken mehr, 
So wie kein Regen mehr den Sand erquickt 
Der toten Wuͤſte fern in Lybien. 
Hinweg! (Gibt den Becher zuruͤck.) 


Kedna. 
Du willſt doch nicht verſchmachten, Herrin? 


Hekabe 
(duͤſter ſinnend). 
Ja! ja! Wenn dieſer truͤbe Lebensſtrom 
Verſchmachtete in mir, vertrocknend ganz, 
Und ganz entſchwaͤnde wie ein Bach zur Zeit 


1 ll 1 


+ 55 8 


Der Sommergluten ſchwindet, wuͤnſchen muͤßt' 
Ich's als den letzten, tiefſten aller Wuͤnſche! 
Und Sommergluten — Wüftengluten dörren 
Seit Tagen wie ſeit hundert Jahren mir 

Die oͤde Bruſt, die unfruchtbar ſich muͤht, 

Mit einem Gluͤck ſich dauernd zu durchgruͤnen. 
Es hallt ein ewiges umſonſt! umſonſt! 

Und tiefer ſtuͤrzt, wer hoͤher einſt geſtanden. — 


Polyxena. 


Gib, Himmelsvater Zeus, mir milde Worte, 

Daß ich mit ſanftem Troſt die Mutter ſtaͤrke! 
Denn ach! ich ſelber krank' am ſelben Leid; 

Was kann ich bieten, der das Heil entſchwand? 
(Nimmt den Becher aus Kednas Händen und reicht ihn Hefaben.) 
Aus meinen Haͤnden, teure Mutter, nimm. 


Hekabe 


(fahrt zuſammen und will noch immer abwehren; aber Polyrena 

noͤtigt ihr innig mit ſtummer Bitte den Becher auf. Sie trinkt. 

Polyrena nimmt den geleerten Becher und gibt ihn an Kedna, 
waͤhrend ſie von Hekabe an ſich gezogen wird). 

Du biſt das einzige Gut von allem, was 

Aus vielem Guten mir geblieben iſt. 

O laß dich in die Arme ſchließen, Tochter, 

An dieſes alte, aufgewuͤhlte Herz 

Dich druͤcken! — Neidet mir's nicht, Goͤtter, wenn 

Die einz'ge Freude ich auf Erden noch 

Beſitze, — denn ihr nahmt mir außer ihr 
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Ja alles, alles! — Edler Söhne nannt' 

Ich ſtolz mich Mutter, und der Edelſte 

Von allen fiel, ein Hort von Ilion, 

Und mit ihm fiel die Stadt, und alles fiel. — 

Doch einen Ungluͤcksſohn gebar ich, der 

Verdarb uns, ach! ach! Dieſer Leib gebar 

Den Fluch. O, daß ich nie geboren haͤtte! 

Doch nein — ich haͤtte dich ja nicht, o Kind, 

Dich einzig Kleinod aus vergang'nem Gluͤck! 

Es lernt der Arme den Beſttz erſt ſchaͤtzen, 

Und allen Segen einet nun dein Haupt 

Fuͤr Hekabe, die ſchmerzdurchtoͤnte Mutter. 

O goͤnnt mir, Goͤtter, dieſe letzte Freude, 

Und glauben will ich, daß fuͤr Menſchenleid 

Empfaͤnglich ihr in eurem Himmel thronet! 
(Druͤckt Polyrena eng an ſich.) 


Polyxena. 
Nicht elend mehr, — o ſelig quillt's in mir, 
Umſchloſſen ſo von deinen Mutterarmen. 


Dritte Szene. 


Vorige. Odyſſeus kommt. 


Hekabe 
en | (ſchaudernd). 
eh mir! 


1 


Odyſſeus. 
Du kennſt mich, Hekabe? 


Hekabe. 
Odyſſeus. 


O dyſſeus. 
So beſſer. 
Hekabe. 
Nein, ſo ſchlimmer — Weh, mein Herz! 
Sein Kommen deutet Boͤſes, — Ilions Feind. 


Odyſſeus. 
Mit Ilion ſchwand der Feind; Odyſſeus blieb. 


Hekabe. 
Ich ſeh's. — Wer ſich erfreut im Ungluͤcksbann 
Nur einen Augenblick, zahlt doppelt Leid 
Im naͤchſten. Bat ich denn um Gluͤck euch, Goͤtter, 
Daß euer Zuͤrnen ihr zur Antwort ſandtet? 


Odyſſeus. 
Du ſprichſt gerechten Sinnes, Hekabe, 
Ein ungerechtes Wort, beſchuld'gend mich. 
Vor allem bin ich Grieche, wirkend jo; 
Doch eignet keine Feindſchaft ſonſt der Bruſt. 
Als hoͤchſtes gilt uns beiden Vaterhaus 
Und Stadt. Des Krieges harter Gott kennt nicht 
Erbarmen; aber menſchlich ſpricht ein Leid 
Aus deinem Munde, Koͤnigin, zu uns. 
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Hekabe. 

O weh des bittern Hohnes — Koͤnigin! — 
Weit in der Ferne der Vergangenheit 
Erglaͤnzen goldne Tore wie im Traum, 
Die haben zugeſchloſſen ſich auf immer! 
Vertrieben hat ein dunkler Daͤmon mich, 
Und draußen lieg' ich, rings von Nacht gefeſſelt, 
Im oͤden Herzen Jammer und den Ruf 
Nach Tod. O! Koͤnigin — o Koͤnigin! 

Odyſſeus. 
Du ſprachſt die Wahrheit. Nimm's als Troſt. Es birgt 
Die Wahrheit in Notwendigkeit den Troſt, 
Und tiefer forſchend, fuͤhlſt du dich geſtaͤrkt. 


Hekabe. 
Die Wahrheit? Ach! ein Berg von Leid der Troſt! 
Der laſtet auf der Menſchenbruſt, wie der 
Olymp, der Goͤtter Heim, auf dieſer Erde. 


O dyſſeus. 
Mein Mitleid ſchenk' ich dir. 


Hekabe. 
Nicht Mitleid ſchenkt 
Der Sieger dem Geſtuͤrzten. Wem das Gluͤck 
Zum Erbteil ward, blickt hart aufs Elend nieder. 
Die Freude mißt an fremder Trauer ſich — 
(Mit einer Handbewegung.) 
Dein Mitleid toͤnt fuͤr mich, ein leeres Wort. 
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PDolyrena 

(leife bittend). 
Erzuͤrn' ihn nicht. 

Hekabe. 

Du kamſt, Odyſſeus. Dein 

Begehr? Was iſt's, das du gebieteſt uns? 

Odyſſeus. 
Ich kam, vom Fuͤrſtenrat geſandt. 


Hekabe. 
Ich hoͤre. 
Odyſſeus. 
Die Botſchaft wendet ſich an dich allein. 


Hekabe. 
Bin ich nicht einfam — ? 


Odyſſeus. 
Deine Tochter — 


Hekabe 
(zuruͤckweichend). 
Wie?! 
Odyſ ſeus. 
Ich will, daß deine Tochter nicht vernehme, 
Was ich, vom Fuͤrſtenrat geſandt, dir kuͤnde. 


Hekabe 


(für ſich). 
Was naht mir leiſe wuͤhlend durchs Gebein, 
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Und fteigt mit kaltem Hauch dem Herzen nah 
Und näher preſſend? — O! (Zu Odhſſeus) Daß nicht 
vernehme —? 


O dyſſeus. 
Polyxena die Botſchaft. uͤbles kuͤnd' 
Ich, wie ich hoffe, nicht. 
Hekabe 


(verloren ſinnend). 
Nicht, wie er hofft. 
Kedna 
(leiſe zu Polyrena.) 
Neoptolem, wenn du's nicht hoͤren darfſt. 


O dyſſeus. 
In deines Zeltes innern Raum dir folgend, 
Verkuͤnd' ich bittend, nicht gebietend, mein 
Begehr dir, Hekabe. 


Polyxena. 
Willfahr' ihm, Mutter; 
Wir muͤſſen an Gehorchen uns gewoͤhnen. 


Hekabe 
(für ſich). 

Was ſinnt der Danger? der liſtigſte 

Von allen? — Gutes nicht. Halt' aus, du Bruſt! 
(Beide ab.) 
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Vierte Szene. 


Polyrena. Kedna. 


Kedna. 
Ich denk', o Kind, mit dieſer Botſchaft mir 
Neoptolem vereint auf gute Art. 


Polyxena. 


Wie muß ich doch, was kaum nur leiſe wagt 
Im Herzen mir zu fluͤſtern, um alsbald 
Geſcholten zu verſtummen hart beſchaͤmt — 
Wie muß ich das als lauten Widerhall 

Aus deinem Mund vernehmen! Beſſer haͤtt' 

Ich ganz vor dir geſchwiegen. Truͤgt genug 
Doch in uns ſchon der Hoffnung Schmeichelwort, 
Die ſtets mit einem Wuͤnſchen ſich beſeelt, 

Daß nicht noch du von außen mich umſtrickſt! 
Ich habe allem zu entſagen jung 

Gelernt in harter Schule, raſchen Wandels. 
Was ſtoͤrſt du mich aus meiner Nacht empor 
Und zeigſt mir einen fernen Stern am Himmel, 
Der, ewig ferne mir, die Finſternis 

Nur dunkler um mich her erſtehen laͤßt? 


Kedna. 


Ein ſolcher Stern verfündet oft den Morgen, 
Dem alles Dunkel flieht. 


(Naͤhert ſich dem innern Zeltvorhang.) 
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Laß hören! — Nicht 
Aus Neubegier. Geſtatt' mir's, Kind. (Horcht.) Was 
ſpricht 
Odyſſeus? — Toͤchterlein, erzuͤrn' dich nicht — 
Um deinetwillen lauſch' ich — „freien Willens 
Polyrena” — O dacht' ich's gleich! er ſpricht 
Von dir. (Horcht.) „Und ſchmuͤcke ſie“ — Das will ich tun 
O glaͤnzen ſoll ſie wie im Morgenſtrahl 
Die bleiche Roſe — „So geſchmuͤckt geleiteft 
Du ſelbſt ſie in den Hain der Perſephaſſa“ — 
| (Betroffen zuruͤcktretend.) 
Warum der Perſephaſſa? — Doch ich Toͤrin! 
Iſt nicht die Kora Perſephaſſa innig 
Als Maid geliebt der goldnen Erdenmutter? 
O Tag! ich ahne ſuͤßes, Toͤchterlein! 
Polyrena 


(abgewandt). 
So toͤricht — | 


Kedna. 
Laͤchle, Toͤchterlein, o laͤchle! 


Polyxena. 
Ja; deines unverſtaͤnd'gen Sinns. 


Kedna. 
O Hera! 
Ich ſchoͤpf' die Well' aus des Skamanders Strom. 
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Polyxena. 
O waͤr' ich tot! Da endet Leid und Gluͤck. 


Kedna. 


Nein, Leben iſt das Gluͤck, vom Tode ſchweig'. 
Und mit der ſuͤßen Aphrodite geht dir erſt 
Des Lebens Sonne auf. O Hera, ſend' 

Uns Heil! 


Polyrena 
zu ſich). 
Herz, ſchweigſt du nicht im — (laut) Toͤrin du! 
Kedna. 
Teleial leiſe doch — Man naht. Wer iſt's? 


Fuͤnfte Szene. 
Vorige. Neoptolem raſch eintretend. 


Neoptolem. 
Soeben kam er — Iſt Odyſſeus hier? 


Kedna. 
Er iſt's. 
Neoptolem. 


Alltaͤtig wie er ſcheint, ſoll doch 
Nicht alles ihm gelingen. 
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Kedna. 
Gutes nur. 


Des Guten Segen iſt's, daß einzelne 
Begluͤckend, viele es erfreut im Kreis 


Des Lichts. 
Neoptolem 
(kurz). 
Kein Gott iſt, Weib, das Wort. (Sich zu Polyrena wendend.) 
Du biſt 


Die koͤnigliche Tochter Priamos'? 


Polyxena. 


Mein Vater ſtarb; es ſank des Koͤnigs Reich. 
Was blieb, du ſiehſt's in mir — die arme Magd. 


Neoptolem. 
Polyrena! 


Polyrena. 
O Herr! 


Neoptolem. 
Du kennſt mich — ? 


Polyxena. 


Neoptolem. 
Du haſſeſt den Zerſtoͤrer Ilions, 
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Neoptolem? Du tuft es — ja? ſprich raſch, 
Ja? ja? Ich mag darob nicht ſchelten. 


Polyxena. 
Nein. 


Neoptolem 

(näher tretend). 
Dein Auge glaͤnzt in ſchoͤnem Licht. — Und nein? 
Wie das? Du biſt mir gram. Du mußt mich haſſen. 
Geſteh's. Ich ehr' die Wahrheit uͤberall. 


Polyrena 
(den Blick gefenft.) 

Ich haſſe dich nicht, Herr. Nicht darf ich's tun. 
Es ziemet ſolches nicht der Weiblichkeit, 
Die duldet, ohne Haß, in ſich verſenkt. 
Durch Goͤtterſchluß fiel Ilion zuerſt, 
Sodann durch dich, o Herr, und wenn du auch 
Als der Achaͤer Hoͤchſter mir erſcheinſt. 

(Das Haupt erhebend). 
Ich blicke auswärts nicht mit truͤbem Blick. 
In meinem Buſen find' ich nur das Leid 
Und lebe in der Tiefe eng beſchraͤnkt. 


Neoptolem. 
Ich aber wuͤnſchte, daß du blicken moͤchteſt 
Heraus aus dir, und meinem Blick begegnend, 


Den Freund erkennen moͤchteſt klug in mir. 
Fiſcher, Königin Hekabe. 5 
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Polyxena. 


Wer wuͤnſchelos, bedarf der Klugheit nicht, 
O Herr, und wer im Leid, verſchmaͤht ſie gern. 


Neoptolem. 
So magſt du manches toͤricht mir erwidern? 


Polyxena. 
Und wenn's erſchiene ſo — oft handelt recht 
Im eignen Geiſt, wer in dem fremden fehlt. 
Neoptolem. 
So ſcheinſt du mir verſtaͤndig ſehr zu ſein; 
Doch tiefer klingt von Bruſt zu Bruſt Vertraun. 
Polyxena. 
Du magſt wohl meiner ſpotten. 


Neoptolem. 
Wer? nicht ich. 


Polyxena. 
Was tiefer klingt, verſchweigt man beſſer ſtets; 
Und waͤr's Vertraun — verhuͤllt es beſſer ſich. 
Dies Recht vergoͤnn' der Tochter Priamos', 
O edler Herr, und moͤgen alle Goͤtter 
Dich ſegnen! 


Neoptolem. 
Deinen Feind? 
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Polyxena. 
Du biſt es nicht. 


Neoptolem. 
Wie weißt du's, Maid! Mein Sinn iſt hart. Ich bin 
Ein Sohn des Kriegs. Die Weichheit iſt mir fremd. 


Polyrena. 
Du nannteſt mir Vertrauen — hier vertrau’ 
Ich. Wehrlos wie ich bin, entwaffnet' ich 
Den Feind. 


Neoptolem. 
Ich kaͤmpfe gegen Weiber nie. 


Polyrena. 
Du nicht. Doch kaͤmpft das Schickſal gen das Weib, 
Dem Leben ſparend es, wo Maͤnner ſanken, 
Im Auge noch den letzten Ruhmesglanz. 
Doch unſer Los iſt Dulden. 


Neoptolem. 
Nicht vernein' 
Ich es. — (Naſch.) Doch bleibſt du mir ein Koͤnigskind! 
Du liebe blaſſe Maid, vertrau' auf mich. 
Ich ſchuͤtze dich, ſo weit mir Macht gegeben, 
Vor des Geſchickes allzurauhem Hauch, 
Wie man den Mantel ſpreitet gen den Nord, 


Um ſorgſam eines Weibes zarten Leib 
5* 
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Zu huͤllen ſchuͤtzend, alſo ſorg' ich dein. 
Das glaube mir. Und glaubſt du's auch? Das kunde. 


Polyrena 
(das Haupt abwendend). 


Ich weiß nicht — 
Neoptolem. 
Wiſſen? Nein; ob du es fuͤhlſt? 


Polyxena. 
Ich moͤchte — 
Neoptolem. 


So erheb' den Blick in meinen. — 
Nun ſprich mir klar ein gutes Wort, wie du's 
Vermagſt, daß du mir treu vertrauſt. Du kannſt? 


Polyxena. 


Ich kann ein ſolches Wort dir kuͤnden treu. — 
O edler Herr, ſo hoch du uͤber mir, 

Die eines maͤcht'gen Koͤnigs Tochter einſt 
Geweſen, ragſt, ſo tief empfand's mein Herz, 
Als du um Hekabes, um unſertwillen 

Den Koͤnig Agamemnon mahnteſt ſtreng, 

Nicht Leidenden zu zuͤrnen ob des Leids, — 
Das Ungluͤck ehrend ſo, gerechten Sinns, 

In uns. O wuͤßteſt du, wie ſchwer ein Leid, 
Das in die duͤſtre Farbe ſich der Schmach | 
Muß kleiden unverſchuldet, — wie fo ſchwer 
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Es druͤckt die freie Seele in dem Leib, 
Wie uns des Kummers dunkle Wolke huͤllt 
Den Blick, die wir einſt lichte Tage ſahen! 

O wuͤßteſt du, wie ſtets, wer edel ward 
Geboren, tief ſich edel fuͤhlen muß, 

Und er von einem unter allen nur 

Als edel wird troſtreichen Worts erkannt, 

Und dieſer eine unter allen du 

Mir biſt, o wuͤßteſt du's in ganzer Staͤrke, — 
Dann wuͤrdeſt du erkennend ganz es fuͤhlen, 
Wie tief der Schmerz ſich freuen kann, und wie 
So tief ich dir vertraue dankend, Herr! 


Neoptolem 
(bewegt). 

Ja, ganz, Polyrena, vertrau' auf mich. 
Wenn eine dunkle Wolke dir den Blick 
Verhuͤllt, ſo brach ein Sonnenſtrahl daraus 
Hervor, der leuchtet waͤrmend durch die Bruſt 
Mir, daß ich ſonnig ganz erfuͤllt von dir, 
Du liebe Seele, bin. Darf dauernd dein 
Lichtſpendend ſchoͤnes Maͤdchenauge Nacht 
Umhuͤllen? — O ich moͤchte ganz mit Troſt 
Erfuͤllen dich, ich moͤcht' dich laͤcheln ſehn — 
Ich mein', es muͤßt' ein holder Anblick ſein 
Mit dieſer kindlich zarten Wange, und 
Zu druͤcken meine Lippen — Arme Maid! 
Mein blaſſes Koͤnigskind, ſo jung und ſo 
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Viel Leid. Ich koͤnnt' dich gluͤcklich ſehn und ſelbſt 
Mich ſeltſam, wie noch niemals, freuen! 


Polyxena. 
Oft ſpiegelt uns ein blendend Etwas vor 
Der eine Augenblick, der naͤchſte loͤſcht 
Es wieder aus. Mir ward ſo, weil du ſprachſt. 
Mich gluͤcklich moͤchſt du, edlen Herzens, ſehn? 
Es lohnt der gute Wunſch dem, der ihn gibt, 
Wenn der Empfänger aus der Moͤglichkeit 
Geſchieden ſchon des Gluͤcks — und ach! ich bin's. 
Was koͤnnte auch die Troerin, o Herr, 
Die Tochter des zerſtoͤrten Ilions 
Dir bieten, der im Siegesheer der Griechen 
Der ſtrahlendſte du biſt von allen? Nichts — 
Ach! ihrer Seele Dank, ſonſt nichts. 


Neoptolem. 
Und Liebe? 


Du ſchrickſt zuſammen? Du erblickſt in mir 
Den Feind? Geſteh's. Sag's frei heraus. 
Polyxena. 
Ach, nein! 
Neoptolem 
(nahe). 
Dann weißt du, daß du teuer mir geworden, — 
In eines Augenblickes Zauberbund 
Die Seele mir an deine feſſelnd riefſt. 
Mich kuͤmmert alles andre nicht, wenn du 
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Es innig weißt, daß ich dich liebe, ſtark 

Um deinetwillen jedem Haupt zu trotzen, 
Odyſſeus oder Agamemnon! Sieh, 

Ich kam zu ſchuͤtzen dich, hierher. Verlangt 
Der Rat der Fuͤrſten dein zu Suͤhnezweck, 

Den nur der Theſtoride Kalchas kennt, 

So biſt du mein — ich trau' dem Seher nicht — 
Und wie ein hohes Kleinod wahr' ich dich. 

O folgteſt du mir in das Zelt, das Heim 

Mir, eh' ein beſſres uns empfaͤngt in Phthia, 
So koͤnnt' das ſchoͤnſte Bild am Hauſesherd 
Ich, Goͤttern lieb, in dir verteidigen, 

Du holde Dulderin, Polyrena! 

Du weißt es, und nun weißt du's ganz, daß ich 
Dich liebe. Gaͤhnt' ein Abgrund zwiſchen uns, 
Mein Sehnen überflügelte die Nacht, — 

Der Morgenroͤte deiner Wange, dem licht 
Durchſeelten Strahle deines Blicks entgegen. 
Kein Ilion trennt, wo Liebe ſtark vereint, 
Ungluͤck ſei Ilion, Liebe iſt das Gluͤck! 

Wenn Goͤtter walten dieſer Welt und ſich 

Der Seligkeit erfreun, ſo ſiegt das Gluͤck! 

Blick auf, Polyrena, und ſprich zum Leid: 

Zieh hin! entflieh'! Denn ich gehoͤre nun 
Neoptolem, des Herzensfreude, wie 

Sie tief nun aufrauſcht in ihm maͤchtig wogend, 
Die meine iſt nun auch, ich lieb' ihn, wie 

Er mich. Sprich fo, Polyrena, o ſprich! 
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Polyrena. 
Ich kann nicht, Herr. 
(Odyſſeus iſt unterdes aus dem inneren Naum herausgetreten.) 
Odyſſeus. 


Horch, horch, da find' ich Rat. 

(Beruͤhrt Neoptolems Schulter, der ſich jaͤh umwendet.) 
Achilleus' Sohn! ein Wort. (Polyrena eilt hinweg.) Laß 
dieſe fliehn. 


(Kedna folgt Polyrena in den innern Raum.) 


Sechſte Szene. 
Neoptolem. Odhyſſeus. 

Neoptolem. 
Was draͤngſt du ſtoͤrend ſtets —? 

Odyſſeus. 

Ein kluges Wort — 

Neoptolem. 

Nicht immer iſt die Klugheit uns willkommen. 


Odyſſeus. 
Nur wenn ſie Vorteil bringt. 


Neoptolem. 


Mir baut ſich nicht 
Die Welt nach Vorteil auf. 
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Odyſſeus. 


Ein Liebender 
Iſt eigennuͤtzig nicht. 


Neoptolem. 
Was kuͤndeſt du? 


Odyſſeus. 


Mit Lob erkenn' ich es, Neoptolem, 

Daß du verſchmaͤhſt den eignen Vorteil ſtreng; 
Und fuͤgen wird ſich ſtets der edle Mann, 
Wenn aller Wohl mit hoͤh'rem Maß es heiſcht. 
Doch wenn der Wunſch des einzelnen den Lauf 
Mit der Geſamtheit, guͤnſtigen Windes, haͤlt, 
Begruͤß' ich's gern als ſchoͤne Goͤttergabe. 

Mir ward es kund, du liebſt die Troermaid 
Mit ſeltſam tief erwachter Kraft, ſo daß 
Vergeblich ſpraͤch' ein Kluger kalte Worte. 

Ich mag nun, raſch beſonnen, deinen Wunſch 
Verbinden mit des Fuͤrſtenrats Begehr, 

Und fordern von der greiſen Koͤnigin 

Fuͤr dich, Neoptolem, die Maid zur Braut. 
Dann wird ſie gern die Jungfrau ſchmuͤcken uns 
Mit eigner Hand und in das Heiligtum 

Der Goͤttin, — dir zu kuͤnft'gen Lagers Freude — 
Geleiten ſie, was uns bisher ward ſtreng 
Verſagt von ihr. Du willſt? 
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Neoptolem. 
Mir brauſt das Herz — 
Ich will. Doch dann, Odyſſeus, iſt ſie Braut 
Neoptolems. Du buͤrgſt. 


Odyſſeus. 
Ich buͤrg', wie die 
Geſamtheit der Achaͤer Buͤrge dir. 
Kein Wort — (ibn fanft anfaffend) 
Entferne dich. 


Neoptolem. 
Du ſei, Odyſſeus, 
Geſegnet mir als Freund mit reichſtem Segen! (Ab.) 


Siebente Szene. 


Odyſſeus. Hekabe kommt. 


Hekabe. 
Du weilſt, Odyſſeus? Deutlich ſprach ich nein. 
Auch noch dem Armſten ward die Macht des Neins 
In ſeines Willens Heftigkeit gegeben. 
Du kannſt Polyrena mir nehmen. Doch 
Empfaͤngſt du niemals ſie aus meiner Hand. 
Was tatet Ihr der Maid? Sie liegt im Zelt, 
Die Stirn verhuͤllt, und ſichtbar hebt der Leib 
Sich in verhaltnen tiefen Seufzern. O! 


* 


LTE 


Ihr hattet's eilig, fie mit furchtbarem 
Zu mahnen! 

Odyſſeus. 

Weint, o Hekabe, nicht auch 

Das Gluͤck? Glaub' mir, die Traͤnen ſind es nur 
Der tiefen Maͤdchenfreude, die verſchaͤmt ö 
Polyrena vergießt mit gluͤh'nden Wangen, 
Da ſie vom edelſten Achaͤer ſich 
Geliebt erkennt. 

Hekabe. 

Geliebt! 


Odyſſeus. 
Vom Sohn Achilleus', 
Neoptolem, der freit um ſie durch mich. 


Hekabe. 
Geliebt von —? Lug und Trug! Wirf deine Schlinge, 
Odyſſeus, immer mir ums Haupt. Ich muß 
Es dulden. Doch mein Aug' iſt offen und 
Ich ruf' dir: einen Fallſtrick bringſt du, Held, 
Nicht braͤutlich eine Binde meinem Kind. 
Odyſſeus. 
Mißtrauiſcher als dich ſah ich noch keinen. 


Hekabe. 
Soll dem Odyſſeus Hekabe vertraun? 
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Odyſſeus. 
Seltſame, hoͤr' Vernunft, wenn du's vermagſt. 
Mir iſt der Griechen Wohl geliebter viel 
Als du und deine Tochter. Nicht ſo denkt 
Neoptolem jedoch, der jaͤh durchwirrt 
Uns ward vom heft'gen Wellenſchlag der Liebe. 
Er gilt uns allen als Achilleus' Sohn 
Der Maͤchtigſte: um ſeiner Sehnſucht willen, 
Nicht dir zugunſt, begehr', vom Fuͤrſtenrat 
Geſandt, ich werbend deine Tochter ihm. 
Was ich vorher verheimlicht dir, den Zweck, 
Nun ſieh, ich kuͤnd' ihn offen, weil er ſelbſt, 
Neoptolem, ſoeben hier im Zelt 
Der Botſchaft offnes Wort mich ſprechen hieß. — 
Und muß denn Kalchas uͤbles ſinnen Euch? 
Er ſprach als Seher — nahet mir der Gott? 
Kann's nicht des Buͤndniſſes Verſoͤhnung ſein, 
Was alle uns, und dich mit uns vereint 
Zur Heimkehr froͤhlich, dir zum neuen Sitz? 
Denn wo im Hauſe waltet hoch geehrt 
Die Tochter, dort iſt ſtets der Mutter Heim. 
Es lern' der Menſch das Neue liebgewinnen, 
Wenn alte Hoffnung jedem Ruf entſchwand. 
So rufe du nicht Ilion vergebens, 
Und blicke in die Zukunft ſtarken Muts 
Getroͤſtet. Schmuͤck' die Tochter uns, geleit' ſie 
In Perſephaſſens Hain, und glaube mir: 
Durch Goͤttergunſt ſtrahlt allen uns die Sonne. 
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Hekabe 

(finſter). 
Einſt wob das Leben mir ums Auge noch 
Der Taͤuſchung bunte Binde, und ich hofft' 
Nach Menſchenart den beſſern Tag im Morgen. 
Doch als ein Blitzſtrahl traf mein greiſes Haupt, 
Da fiel die Binde, und ich ſah aus Tiefen 
Erheben ſich zu altem Leid nur neues; — 
Bis immer dichter ſich des Abgrunds Nebel 
Und dunkler um mich ballten, daß kein Licht 
Der Sonne jemals troͤſtend mehr ins Herz 
Mir drang. Des Himmels ſchoͤnſte Tochter ſchwand: 
Die Hoffnung; aber die Gefaͤhrtin auch, 
Die irdiſche, entſchwand mit ihr: die Taͤuſchung. 
Du taͤuſchſt mit klugem Wort mich nicht, Odyſſeus. 


Odyſſeus. 


Stets ſpricht von Taͤuſchung, wer nicht ſehen will. 
Ich bracht' als Werber Gluͤckesfuͤlle dir. 


Hekabe. 


Ich ſeh' ein unbekanntes Unheil ahnend, 

Da du als Werber Gluͤckesfuͤlle bringſt. 

Wie kann des Kriegs Gefeſſelte das Weib 
Des freien Manns, wie kann Polyrena 

Das Weib Neoptolems, des Fuͤrſten werden? 
Du ſiehſt, die Werbung ſtrauchelt an der Schwelle. 


Odyſſeus. 


Verblendete, noch fiel des Krieges Los 
Entſcheidend uͤber dich nicht und dein Kind, 

Und eignend keinem, biſt du frei noch ſtets: 
Neoptolem umfaͤngt die edle Maid. 

Doch ſind die Segel uns zur Fahrt geſchwellt, 
Dann iſt's zu ſpaͤt, dann faͤllt das Los, dann gilt 
Der Herr. Darum beſinne dich, daß du 

Nicht, wenn's zu ſpaͤt, bereueſt, Hekabe. 


Hekabe. 


O Zeus! willſt du mich haͤrter ſtrafen, Gott! — 
Mein Blick iſt truͤb. Wohin noch, ach! wohin? 


Odyſſeus. 


Laß dich vom Strahl erleuchten der Vernunft! 
Du huͤllſt, verhaͤrtend dich, in Dunkel ſelbſt. 
Doch tu', wie dir beliebt, ich ſprach mich frei. 
In dir erkenn' ich nicht ein Mutterherz, 

Das eigen Leid im Kindesgluͤck vergißt. 

Du pochſt nur zuͤrnend auf dein ſtarres Selbſt, 
Und ins Vergangne blickt dein Aug' zuruͤck. 
Beut ſich die Zukunft hell dem Kinde dein, 
So iſt's die deine nicht. Du lebſt zuruͤck, 
Und in des Alters Weiſe hart, erſcheint 
Vergangenheit dir ſchoͤn, weil ſie entſchwand. 
Doch ſah ich's oft, wie ſich ein weiches Herz 
Der alten Mutter froh im Kind verjuͤngt 


Und in der Tochter Segen neu erblüht. 

Du Mag’ und leide nur. Was gilt das Leid 

Der liebend ſtill ergluͤhten Jungfrau dir, 

Wenn ſich ein Danger, Neoptolem, 

Der einſt euch feind, in Sehnſucht werbend, naht? 
Es liebt der Menſch im tiefſten Schmerze tiefſt 
Sich ſelbſt; erkennen muß ich's neu bewaͤhrt. 


Hekabe. 
Halt' ein! Ich will — O Himmelsmaͤchte? — Euch, 
Euch uͤbergeb' ich dieſen morſchen Leib. 
Habt ihr den toͤdlichſten der Schlaͤge noch 
Bisher mir aufgeſpart, ſo trefft mich immer! 
In dieſem Augenblicke hab' ich mich 
Gewaffnet fuͤr den letzten aller Blitze, 
Die ihr vernichtend ſandtet in mein Leben. 
Doch ſeid ihr dieſen wen'gen Tagen noch, 
Die meiner muͤden Bruſt den Atem ſchenken, 
Geſinnt in Gnaden mild, — ſo will ich's euch, 
Vergeſſend alles Leid, um meines Kindes willen 
Mit tauſend Herzenstraͤnen innigſt danken! 


Odyſſeus. 
Du ſchmuͤckſt die Tochter uns? 
Hekabe. 
Ich ſchmuͤcke fie. 
Odyſſeus. 
Ich lobe, dir zum Heile, den Entſchluß. 
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Achte Szene. 
Vorige. Kalchas kommt. 


Kalchas. 
Gibt Hekabe die Tochter? — frei? 


Odyſſeus. 
Sie tat's. 


Hekabe 
(für ſich). 
Daß ich nicht, wenn's zu ſpaͤt — bereue! — 
Kalchas. 
Gut. 
(Wendet ſich.) 


Der Vorhang faͤllt. 


Dritter Akt. 


Platz vor dem Hain der Perſephaſſa. Im Hintergrund 
Außenmauer mit Tor. Daruͤber ragt noch das Giebeldach des 
Tempels hinweg; tiefer der Hain. 


Erſte Szene. 


Verſchiedenes Lagervolk, bewaffnet und unbewaffnet im Vorder⸗ 
grund. Myrmidonen. 


Erſter Myrmidone. 
Nun ſagt — es geht ein unbeſtimmt Geruͤcht: 
Soll dem Neoptolem die Troerin 
Soeben wirklich zugefuͤhret werden? 
Mir will's nicht ein. 


Zweiter Myrmidone. 
Ich ſelbſt vernahm die Kunde. 


Dritter Myrmidone. 
Es ſoll dadurch ein dunkel Himmelsdroh'n 
Verſuͤhnet werden, hoͤrt' ich ſagen, uns 
Zur Heimatsfahrt. 
Fiſcher, Königin Hekabe. 6 
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Erſter Myrmidone. 


Die wuͤnſch' ich ohne Harm. 
Doch fuͤhrt er heim als Weib die Troermagd? 


Dritter Myrmidone. 
Sie gilt als Koͤnigstochter ihm. 


Erſter Myrmidone 
(lachend). 
In Banden? 


Zweiter Myrmidone. 
Noch iſt ſie's nicht. 
Ein kretiſcher Bogenſchuͤtze. 
Wird's keine Spiele geben? 


Erſter Myrmidone. 
Der Kreter will doch immer ſpielen! 


Zweite Szene. 


Vorige. Dauchares kommt. 


Dauchares. 
Nennt 
Man Kreter hier? 
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Erfter Myrmidone. 


O wackrer Dauchares, 
Du ſtehſt den Fuͤrſten naͤher doch als wir, 
Und leichter drang ein Woͤrtlein dir ins Ohr 
Vom Rat der Könige — was iſt's? was ſoll 
Ich wuͤnſchen mir von dieſem Bund zum Heil? 
Gar ſeltſam mit dem Wunſche paart ſich mir 
Bedenken, — Hochzeitjubel hoͤr' ich nicht. 


Dauchares. 


Mein Lagerfreund und Myrmidone, gern 

Gewaͤhrte ich der Frage Saͤttigung. 

Doch ſitz' ich ſelbſt zu Tiſche nicht mit Fuͤrſten, 
Und waͤr' es, — folgt mein Roß dem Zuͤgel, naͤmlich: 
Die Zunge kennt die Haͤlfte nur des Herzens. 

Doch deiner Neugier Wunde ſchenk' ich Salbe: — 
Es ſpinnt um dieſe Werbung daͤmmernd ein 
Geheimnis ſich, aus dem uns hell beſchwingt 

Die Heimfahrt ſoll entſpringen. Merkſt du's, Freund? 
Damit beſchwichtigte die andern Fuͤrſten 

Odyſſeus, mit des Kalchas Munde redend. 

Denn ſtets der Seher ſpricht das letzte Wort 

Im Streit, durch den ein Gott ſich will verkuͤnden. 
So mag vielleicht im Liebesbund ſich einen 
Neoptolem der ſchoͤnen Troermaid, 

Verſuͤhnend alle uns zu froher Fahrt, 

Und wuͤnſchend Gluͤck ihm, magſt du ſelbſt dich freun. 


+ 84 % 


Dritte Szene. 


Vorige. Therſites kommt. 


Therſites. 5 
Ja, freu' dich, tanz', weil andre pfeifen. Wuͤnſch' 
Dir Gluͤck. Mir murrt das liebe Herz im Buſen. 


Dauchares. 
Mein Gaumen iſt mir ploͤtzlich bitter worden. 
Doch ſieh da! aller Griechen Wermutstropfen, 
Therſites kam. 
Myrmidonen 
(lachend). 
Therſites, tanz' uns, ho! 


Therſites. 
O ſuͤßer Dauchares, der Gaumen ward 
Dir bitter? Weil du krankſt an uͤberfaul 
Gewordner Eitelkeit, und Luͤgen haucht 
Dein Mund. Denn luͤgneriſch iſt ſtets ein Kreter 
Und macht Euch Wind fuͤr alle Schiffe raſch 
Zur Heimfahrt. Fuͤrſten ſitzt er nah im Traum, 
Und weiß dann viel vom Rate zu berichten. 
's iſt einer, der in ſeines Weſens Hohlheit 
Vermeint der Dinge Nord und Sid zu fallen. 


Dauchares. 
Therſites ſpricht, der ſtets die ſchwaͤrzliche 
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Verleumdung, gleich dem Tintenfiſch, ergießt 
Auf maͤnniglich im Wogenſchwall der Rede. 
(Mit einer Handbewegung.) 
Braͤcht's Ehre mir, ich ſchluͤg' dich auf den Kopf. 
(Geht.) 
Therſites 
(nachrufend). 
An deinem Leumund gaͤb's was zu verleumden! — 
Grinſt ihr nur froͤhlich, baͤrt'ge Myrmidonen. — 
(Für ſich.) 
Das ſtreckt behaglich ſich im Lebensſumpf. 
Ich ſeh' euch alle noch im tiefſten Meer 
Verſinken! (Laut.) Weiß es einer, was geſchieht? 
Noch ſprach der Seher Kalchas nicht das Wort. 
Noch tanzt ihr, Myrmidonen, feſtlich nicht 
Den Waffenreigen eurem Herrn. Es liegt 
Was Dunkles in der Luft, doch mir iſt's gleich, 
Wenn ich euch alle nur — 


Erſter Myrmidone. 
Die Koͤn'ge nahn. 
Talthybios kommt. 
Gebt Raum. Zuruͤck! 


Mehrere aus dem Volk. 
Therſites, ſchweig'! Zuruck! 
(Alle ziehen ſich zuruͤck.) 
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Vierte Szene. 


Agamemnon; Odyſſeus CFuͤrſten; Gefolge) kommen. 


Odyſſeus. 
Zu gutem Ende, wie ich euch berichtet, 
Bracht' ich die Botſchaft, hoffend ferner Heil, 
Das uns aus Kalchas dunklem Seherquell 
Der lichte Gott verkuͤnden moͤge gnaͤdig. 


Agamemnon. 
Ich hofft' nach Ilions Fall mir beſſ're Zeit. 
Hart iſt es, wenn nach einer großen Tat 
Der Sieger ſich beklagen muß bekuͤmmert; 
Wenn nach bezwungner Laſt die neue waͤchſt, 
Und ein gehoffter Tag ſich dunkler woͤlkt. 
Hart iſt's, wenn unter Menſchen wer ein Held 
Geblieben, raſtlos unter Muͤhen ringend, 
Der maͤchtigeren Hand des Gottes ſteht 
Zu neuem Kampf, im Sieg geſchwaͤcht, entgegen. 
Ich ſehn' mich nach dem lieben Vaterland, 
Und ſtehe hier in Wirrnis truͤb verſtrickt. 

Odyſſeus. 

Du atme Heimatsluft aus deiner Kraft. 


Im Starken liebt der Gott den frohen Sinn, 
Und wer vertraut, der ſchmuͤckt ſich ſelbſt mit Licht. 


Erſter Fuͤrſt. 
Es naht Neoptolem mit eil'gem Schritt. 
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Fünfte Szene. 


Vorige. Neoptolem kommt. 


Neoptolem. 
Wie lange ſoll ich noch den eignen Willen, 
Der maͤnnlich mir erfuͤllt den Buſen, euch 
Zum Wunſche, unbefriedigt daͤmmen? dir, 
Odyſſeus, Agamemnon, dort dem Seher, 
Euch allen, und allein mich gaͤngeln laſſen 
Am Band des allen teuren Wohles, weil 
Ihr alle tut, was euch beliebt —? Beim Zeus! 
Schon bin ich Mann, die Stirne euch zu weiſen, 
Und waͤrt ihr alle gegen mich. Ich ſchmieg' 
Mich nimmer euch. Mir ſind die Sehnen ſtraff 
Geſpannt, der Nacken ſtarr — ich bin nicht fuͤgſam. 
Kommt ihr mit Heimlichkeiten, ſprech' ich offen: 
Ich will — und hab' mir jene Maid zum Weib 
Erwaͤhlt und ſehn' mich liebend tief nach ihr. 
Odyſſeus. 
Was iſt's, Neoptolem, das wieder dein 
Gemuͤt, zum Leide mir, in Zorn erregt? 
Wer iſt dein Widerſacher unter uns, 
Der du, Achilleus' Sohn, geliebt uns allen? 


Neoptolem. 


Es geht durchs Myrmidonenvolk ein Fluͤſtern, 
Das meinem Ohr vernehmlich ſprach von Trug 


+ 88 + 


Und Taͤuſchung wider mich: Es werd' die Maid 
Nicht meinen Armen zugefuͤhrt. — Sprecht offen! 


Agamemnon. 
Mein Aug' erblickt die Heimfahrt nur. 


Neoptolem. 
Auch meins — 
Mit ihr. | 
Agamemnon. 
Das liegt zur Seite. 


Neoptolem. 
Mir vorm Auge. 
Ich weiß es, abſeits liegt dir immer, was 
Dir ſelbſt nicht nahe liegt. Doch ſtand 
Ich in der Feldſchlacht dir zu Wunſche nah, 
So wiſſe, ſtreiten kann ich auch fuͤr mich. 


Agamemnon. 
Das Maß der Dinge uͤberſchreite nicht dein Stolz, 
Dann bleibt dir unſrer Achtung feſter Grund. 
Neoptolem. 
Was fordert' ich zuviel? 


Agamemnon. 
Du ſprachſt zu mir. 
Neoptolem. Best 
Zu dir? Und darf ich's nicht — Neoptolem? 
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Ragt edlern Stamms dein Haupt empor als meins? 
Hab' ich zu weichen einen Schritt vor dir, 
Wo's gilt durch Taten Maͤnnerachtung zu 
Erringen? Nein, beim Gott! ſprecht alle ihr! 
Das iſt beſchraͤnkter Haͤupter Weiſe, die 

Durch andrer Größe ſtets verkuͤrzt ſich waͤhnen, 
Und lobend nur das Mittelmaß erheben, 

Sich ſelbſt zu Hochmuts eitlem Troſt. 

Ihr ſeid hier alle Fuͤrſten der Achaͤer, 

Geehrt im Kampfe und im Rat. Sprecht ihr! 
Erſchein' geringer ich als Agamemnon 

In aller Zeit euch, — weich' ich gern zuruͤck 
Und will das Schwert als eines Knechtes Wehr 
An meinem Knie zerbrechen! 


Die Fuͤrſten. 
Niemals uns! 


Agamemnon. 


Du lerne den als Edlen kennen ſtets, 
Der kraftbewußt, dich ſchweigend doch verſchont. 


Neoptolem 
(will auffahren). 
Nicht — 
Odyſſeus 
(dazwiſchentretend). 
Daͤmpf', Achilleus' Sohn, geliebter mir, 
Dein heißes Blut. Das Alter ehr' in ihm, 
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Und ehr’ den Rang; es fordert beides Ehrfurcht. 
Wir fuͤhlen jeder uns das Herz mit Kraft 
Im Buſen pochen, ſtehen keinem gern 

Zuruͤck: — nur ihm, der die Achaͤer fuͤhrt 
Geſamt, dem Herrſcher Agamemnon. Denn 
Im Feld gebiet' nur einer; einer ſei 

Der Koͤnig, daß des Sieges heil'ge Gabe 
Uns gnaͤdig ſpende Zeus, der Goͤttervater. 

Du aber, Sohn, betracht' den Freund in mir. 
Blick' niemals in ein gutes Auge boͤs, 

Und glaub' mir, daß wir alle goͤnnen dir 
Die Troerin zum ſuͤßen Liebesbund. 

Denn hold und zuͤchtig iſt die Jungfrau, ſtark 
Du ſelbſt. Laß fruͤher Kalchas nur beſtimmen 
Mit Seherkraft, was den Achaͤern frommt 
Uns allen, dann begehr' was dir das Herz 
Erfreut, und alle freuen ſich mit dir. 


Neoptolem. 
Von allen ſpricht man gern, und denkt an ſich. 


Odyſſeus. 
Wie, Sohn? Du meinteſt —! 


Neoptolem. 
Kalchas ſeh' ich nah'n. 
Laß ihn beſtimmen denn mit Seherkraft, 
Was den Achaͤern frommt euch allgeſamt. 
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Sechſte Szene. 


Vorige. Kalchas kommt. 


Odyſſeus. 
Ehrwuͤrdig Haupt des Theſtoriden Kalchas — 


Kalchas. 
Die Troerin? 


Odyſſeus. 
Sie naht dem Hain 


Kalchas. 
Gut. 


Odyſſeus. 
Was 
Verkuͤndeſt du? 


Kalchas. 
Nicht ich. 


Odyſſeus. 
Der Gott in dir? 


Kalchas 
(halb in ſich). 
Ich ſah in Nacht gehuͤllt verderblich Leid. 
Es hauſt die Finſternis in meiner Bruſt, 
Und nur zuweilen traͤumt das Haupt von Licht. 
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Ich reg’ mich wie im Schlaf und frag' wozu? 

Iſt nicht die Stirn mir ſchneeig kalt bedeckt, 
Wozu die Glut, die brennt? Laß ziehn! laß ziehn! 
Du haͤltſt die Moira nicht begehrend auf, 

Und ehern zieht ein Schickſal uͤber uns. 


Neoptolem. 
Sprich klar. Die dunkle Weiſe liebt' ich nie: 
Ein deutlich Wort gilt mir als Seherſpruch: 
Wie lange ſoll Polyrena im Hain 
Der Perſephaſſa weilen? 


Kalchas. 
Weilen? Weilt 
Sie ſchon? 
Odyſſeus. 
Sie naht — 
Neoptolem. 
Gib deiner Abſicht Stimme 
Und luͤft' uns deines Willens dunklen Schleier. 
Kalchas. 
Der Tod — 
Odyſſeus. 
Wie? 
Neoptolem. 
Sprichſt du uns mit irrem Sinn? 
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Kalchas. 


Es hauſt der Tod in meiner irren Bruſt. 

Mein Aug' durchdringt die Nacht, ich ſeh' es nah'n. 

Ein Nebelbild, es ſteigt aus Nacht empor 

Und meiner Augen Wurzeln brennen gluͤhend 

Mir ins Gehirn hinein. — Jetzt flammt das Bild, 

Und doch nur Nacht. Es ſchwankt und duͤſtert truͤb, 

So wie das Flackerlicht des greiſen Leibes. — 

Mich ſchmerzt das Sehen — — waͤr' ich lieber blind! 
(Sich aufrichtend.) 

Die Abſicht aber liegt im Schoß der Goͤtter. 

Dem Einzelblick erliſcht begrenzt der Tag, 

Und tauchen muß er in die Daͤmmernacht. 

Laßt dieſe Nacht Polyrena im Hain 

Der Perſephaſſa weilen, morgen kuͤnd' 

Ich euch mit Seherkraft der Jungfrau Los, 

Das ihr, vorherbeſtimmt, die Parzen woben. 


Neoptolem. 


Ich aber kuͤnde dir mit eigner Kraft 

Der mir geliebten Maid beſtimmtes Los. 

In dieſer Nacht noch nenn' ich ſie mein Eigen, 
In dieſer Nacht noch flammen auf die Fackeln 
Dem Hochzeitsbunde, toͤnt der Hymenaͤus 

Im edlen Reigen meiner Myrmidonen. 

Du aber haͤufe dunklen Groll in dir, 

Soviel es dir beliebt. Ich baue nicht 

Auf Seherwort; mißguͤnſtig iſt die Art. 
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Die Götter fürchte ich mit frommer Scheu, 
Doch ſpricht ein Gott mir nicht, wenn Kalchas ſpricht. 


Kalchas. 
Du tue, was dein Sinn begehrt. Es lebt 
Ein Muß zu tiefſt in allen Dingen, und 
Nach vielem Irren gilt des Schickſals Recht 
Zuletzt. Mir eignet nur das Wort. Die Tat 
Iſt dein. Ich ſprach, du tu'. (Geht.) 


Neoptolem. 
Mit gutem Mut. 


Siebente Szene. 
Vorige ohne Kalchas. 


Odyſſeus. 
Nicht doch, Neoptolem! Er iſt des Gottes, 
Und Ehrfurcht fordert prieſterliche Kraft. 
Die dir geliebte Maid Polyrena, 
Sie ſoll dir eigen ſein im holden Bund; 
Es ſoll die Hochzeitsfackel herrlich dir 
Ergluͤhn, und deine Myrmidonen ſollen 
Den Hochzeitsſang anſtimmen freudig dir. 
Doch dieſe Nacht noch ſei des Sehers, ſei 
Des Gotts, der ſpricht aus ihm. Auch morgen glaͤnzt 
Ein Tag, und mit des Fruͤhſtrahls heil'gem Nah'n 
Beginnen feſtlich alle wir Achaͤer 
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Mit Spiel am Meeresſtrand die Hochzeitsfeier 
Neoptolems, des herlichen Achilleusſohns. 

Und wenn in blauer Daͤmmerung erglaͤnzt 

Der Abendſtern, dann naht Erfuͤllung des, 

Was innig dir begehrt das Herz im Buſen. 

O harre noch bis morgen! Sei ein Mann. 

Als Staͤrkſten ehr' ich ſtets den Mann, der weiß 
Auch liebend zu bezwingen ſtark den Wunſch. 
Und du biſt's! Ehren muß ich dich, da du, 

Der Juͤngre doch. Bis morgen denn, es ſei! 


Neoptolem 
(finſter). 
Es ſei. — Doch hoͤren ſoll es Zeus im Himmel, 
Wenn — 


Odyſſeus 
(einfallend). 
Keine Drohung, Teurer! Ganz empfind' 
Ich, was die Bruſt dir ſelbſt bewegt, in meiner. 
Komm, in dein Zelt will ich geleiten dich. 
Dort harre bis zum frohen Morgenſtrahl — 
Uns allen froh und gluͤckverheißend, komm! 
(Zieht den halb Widerſtrebenden, ſanft zuredend, mit ſich fort.) 


Erſter Fuͤrſt. 
Zu rechter Zeit entfernt' den Zuͤrnenden 


Odyſſeus, denn es naht die Troerin 
Im Zug, die Myrte feſtlich in dem Haar. 
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Agamemnon. 
Wir kennen keinen Zürnenden, wo uns 
Das Zepter waltet uͤber der Achaͤer 
Geſamte Scharen. 


Achte Szene. 


N 


Hekabe, Polyrena geſchmuͤckt, Kedna gefolgt von andern 
Troerinnen kommen. Zu gleicher Zeit oͤffnet ſich das Tor des 


Perſephaſſenhains. In demſelben wird die bejahrte Prieſterin ſicht 


bar; hinter ihr einige Dienende. Agamemnon; Fuͤrſten. 


Agamemnon. 

Nahen ſeh' ich dich, 
O Hekabe, dem Hain der Perſephaſſa, 
Uns willig Folge leiſtend, mit der Tochter. — 
Wir wuͤnſchen dir ſoviel des Gluͤckes als 
Ein Gott dir goͤnnt. Vergeblich waͤr' das Druͤber. 
Denn uͤberall umſchraͤnken, harten Zwangs, 
Das Irdiſche die tiefgegrabnen Grenzen. — 
Der Sohn Achilleus' muß noch ferne weilen 
In dieſer Nacht der ihm gefuͤhrten Braut; 
Und was die Zukunft uns im Morgen huͤllt, 
Entſchleiert ſich durch Kalchas' Blick dem unſern, 
Dich, wie ich hoffe, ſegnend in der Tochter, 
Verſuͤhnend uns. In allem waltend iſt 
Der Gott; was ſterblich iſt, das fuͤge ſich. 
So uͤbergib aus deiner Hand die Tochter 
Der Prieſterin, die ſteht im Tor bereit, 
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Und ſtreng die Braut vor jedem Mannesblick 
In dieſer Nacht, zum frohen Morgen uns, 
Bewahren wird. Du ſelber kehr' ſodann 
Zuruͤck, o Hekabe, ins Zelt mit dieſen. 

(Auf die Begleiterinnen zeigend.) 


Hekabe. 


O Koͤnig Agamemnon! Dank dem Wunſch. 

Doch in der Goͤtter unſichtbare Hand 

Hab' ich gelegt des Lebens letzten Schatz, 

Den Glauben, daß ſie das Erbarmen kennen. 

Es kann ſich nicht zum Üblen wenden mehr 

Als ich, ein greiſes Weib, ertragen ſchon; — 

So ſandten die Olympier einen Strahl 

Mir gnadenvoll in meine tiefſte Nacht, 

Und dieſer letzte Strahl voll Licht und Segen 

Iſt, die du ſieheſt, meine Tochter, ſtill 

Begluͤckt im Herzen durch die Liebe des 

Achilleusſohns, — iſt fie, Polyxena. 

Dem Leben hab' ich ſelbſt entſagt und leb' 

In ihr allein, ein blitzgetroffner Baum 

In meinem Schoͤßling gruͤnend. — Glauben will 

In meinem tiefſten Jammer ich an Gluͤck, 

Wenn ihr das Auge laͤchelnd ſtrahlt, und hell 

Beſpiegeln ſoll mein truͤbes ſich darin. 

Es kann ſich nicht zum uͤblen wenden — ſieh! 

Ich ſelbſt mit eigner Hand, die Mutter, fuͤhrt' 

Geſchmuͤckt euch zu mein Kind. Mich warnte nicht 
Fiſcher, Königin Hekabe. 7 
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Das Herz, ich tat's. Darum, o König, nein! 
Es kann, es darf ſich nicht zum uͤblen wenden, 
Es muß, ach! flehend ruf' ich's euch, ihr Goͤtter, 
Zum Heil durch eure Huld mir Armen ſein! 


Agamemnon. 
Nicht unbewegten Herzens ſtimm' ich ein. 
Es iſt dem Buſen eingepflanzt, dem wohnt 
In Tiefen Scheu, das Leid zu ehren. Denn 
Hoch uͤber hoͤchſter Menſchen Haͤupter zuckt 
Der Blitz dahin, den Zeus, des Himmels Herr, 
Entſendet, und die dunkle Moira lenkt. 
Nur wer empfunden, fuͤhlt ein Leid auch mit. — 
Doch wieder zwingend ſind des Lebens Bande, 
Einſchneidend hart, und ſtumm das Herz wie Stein. 
Es moͤge ſich zum Guten wenden, Hekabe, 
Fuͤr dich und uns. — Nimm Abſchied denn von ihr, 
Die braͤutlich du geſchmuͤckt, fuͤr dieſe Nacht. 
Es naht vielleicht der Morgen holder uns. 


Hekabe. 
O Tochter! (Zu Agamemnon.) 
Darf nicht Kedna, weil ich fern, 
Die alte Amme hier, zur Seite bleiben 
Der Einſamen? Gewaͤhr's, o Herr! 


Agamemnon. 
Es ſei. 
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Hekabe 

(Polgrena in die Arme ſchließend). 
O Tochter! die du bluͤhend jung dich rankſt 
Um dieſen alten Leib, der koͤniglich 
Einſt deinem Vater dich geboren, ach! 
Was ſoll ich ſagen dir zur Stund'! Wohin 
Entſchwand der Traum der Herrlichkeit? was ſind 
Wir nun? — Wie anders dacht' ich einſt dich dem 
Gemahle braͤutlich zuzufuͤhren, da 
Uns Ilions ſtolze Burg noch ragend ſtand, 
Und gluͤcksgeſegnet man mich Mutter nannte! 
Das ſchwand dahin wie Schatten — alles, du 
Allein nur bliebſt von allem mir, die ich 
So viel beſaß. Mein All beſitz' ich nun 
In dir, geliebtes Haupt der Tochter — ach! 
Wie ſelig naht dem Mutterherzen ſonſt 
Die Stunde, da ſie braͤutlich ſchmuͤckt ihr Kind 
Des Lebens ſchoͤnſtem heil'gem Bund entgegen! 
Aufquillt ein doppelt ſuͤßes Gluͤck ihr der 
Vergangenheit in holder Gegenwart — 
Und ach! wie ſchmuͤckt' ich dich fuͤrs Brautgemach! 
Mit meinen armen ſegensleeren Haͤnden 
Umhuͤllt' ich deine Stirne mit dem Schleier. — 
Mit meinen gramesduͤſtern Augen wacht' 
Ich ob der wohlgefuͤgten Zier, und ſchloß 
An dieſe, dunklen Leids erfuͤllte Bruſt 
Dich, holde Tochter — ach, vergib es mir! 
Ich moͤchte gern — doch mußt' es kommen ſo? 

7* 
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Polyxena. 
O Mutter, mir vergeht das Herz, o teure —! 


Hekabe. 


Doch moͤg' es ſich zum Guten wenden uns. 
Ich will nicht weinen. Steigt die bittre Flut 
Im Herzen auf, zuruͤck, zuruͤck mit ihr! 
Die Kraft im Weibe ehren auch die Goͤtter, 
Und meine hat im Feuer ſich erprobt. 
Doch ach! es ſteigt aus der Vergangenheit 
Mir wirbelnd ſtets noch Rauch und Aſche auf, 
Erſtickend alles Sonnenlicht der Zukunft! — 
Das darf nicht ſein — wo bleibt die Kraft, Herz? 
Schweig', 
Und klage nicht im Buſen. Hell erglaͤnzt 
Ein Tag noch fuͤr die holde Tochter mein, 
Da ſie, begluͤckt, die Liebe jenes hohen 
Achilleusſohns, geehrt, als ehlich Weib 
Erwidert; — ſoͤhne aus dich, Herz, auch du, 
Und wuͤnſch' ihr Gluͤck, der Tochter uns. — 
Ach, Tochter! 
So moͤgen alle Goͤtter ſegnen dich, 
Wenn ſie des Segens kleinſten Teil noch auf 
Bewahrt fuͤr Priams blitzgetroffnes Haus, — 
Daß aus dem ſchwarzgebrannten kahlen Stamme 
Ein junges Reis ſich wieder gruͤnend friſch 
Erhebe, und im Sonnenlicht erbluͤhend 
Mit ſtillem Gluͤck verherrliche die Goͤtter, 
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Die ſtreng und mächtig in dem Himmel walten, 
Doch mild auch wieder den Geſtuͤrzten gnadvoll 
Erheben! Lebe wohl, ach! lebe wohl —! (Ab.) 
(Polgrena, gefolgt von Kedna, tritt in das Tor, das ſich hinter ihr 
ſchließt. Die übrigen Troerinnen folgen der Hekabe.) 


Neunte Szene. 


Agamemnon und die Fuͤrſten. 


Agamemnon. 


Der Mutterliebe Tiefe faßt viel Schmerz 
In ſich, und Mitleid mahnt die fremde Bruſt, 
Die traͤgt des eignen Krankens dunkles Mal. 


Zehnte Szene. 
Vorige. Odyſſeus kommt. 


Odyſſeus. 
Neoptolem geleitet' ich ins Zelt 
Mit Freundeswort ermahnend. Doch verglimmt 
Die Feſſel einer Freundesmahnung leicht 
Wohl in der Glut der Leidenſchaft zum Weib. 
So ſtoͤrrigen Schrittes ging er mir zur Seite, 
Wie je ein Knabe, der dem Spielplatz wird 
Entfuͤhrt von ſtrenger Hand, noch oft den Kopf 
Zuruͤcke wendet. — Hekabe doch kam, 
Geſchmuͤckt die Tochter in den Hain geleitend? 
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Agamemnon. 


Sie kam. 


O dyſſens. 


Dann taten wir, was unſer Koͤnnen; 
Den Ausgang lenken hoͤhere Gewalten. 


(Gehen ab. Hekabe wird auf der entgegengeſetzten Seite ſichtbar.) 


Elfte Szene. 


Sekabe kommt. 


Hekabe. 


Mich zog's mit tiefgewurzelter Gewalt 
Hierher zu dieſen Mauern, die umſchließen 
Mein Gut. — O arme, reiche Koͤnigin! 
O Tochter! — Huͤllt nicht einer Bettlerin 
Gewand die Schulter mir und doch ſo reich! — 
(Blickt um ſich.) 
Schon dunkelt's abendlich, es naht die Nacht, 
Doch in mir kaͤmpft mit Finſternis das Licht. 
Ich lag in meines Lebens Grab geſtorben, 
In meinem Herzen wohnte Leichenkaͤlte, 
Als wieder gnaͤdig mich mit ihrem Strahl 
Die Goͤtter waͤrmten und auf des Herzens Tafel 
Mir ſchrieben, daß ſie nicht den Menſchen haſſen, 
Nicht auf des Leides Gipfel haͤufen Leid. 
Von meinem Haupte iſt die Laſt genommen, 
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Ich altersgraue Mutter atme wieder, 

Verjuͤngt mit meinem Leben, Dank dem Bildner, 

Sei Zeus ſein Name, ſei's ein andrer Gott. 

Es lebt das Hoffen, neu entfacht, mir wieder — 

Und Hoffnung iſt des Lebens Leben — ach! — 

Doch horch? Geſang von fern? Mich ſchmerzt Muſik. — 

(Sinnt.) 

Was tönt aus meiner Bruſt mir tief und leis 

Empor? Welch Ahnen ſingt das Trauerlied 

In mir ſo unvernehmbar leis und doch 

So markdurchſchuͤtternd —? Ach! mich friert! 
Du dunkler 

Erinyengeſang, zuruͤck in deine Tiefe — ſchweig'! 

Verſtummet, Klagegeiſter in der Bruſt, 

Die ihr ein großes Leid vorausverkuͤndend, 

Die Seele uns mit Ahnungsſchauer fuͤllt; — 

Nicht will ich lauſchen euch, nicht darf ich es! 

Denn Frieden ſchloß ich mit den Goͤttern, die 

Mich haßten, Friede wohn' in meiner Bruſt! 

Hinweg — hinab! — Nun iſt es wieder ſtill. — 

Mich faſſet Muͤde, ruhen moͤcht' ich gern 

Auf dieſem Stein — ich ſchlief ſo lange nicht. 

(Setzt ſich auf den Stein nahe der Mauer und lehnt ſich zuruͤck.) 

So viele Nächte ſchlaflos — Tag und Nacht — 

O meiner alten Tage — und ich war 

Doch gluͤcklich einſt — und war auch jung. 

(Entſchlummert.) 


ee 


Zwoͤlfte Szene. 
(Nacht.) 
Vorige. Kateus kommt. 


Kateus. 


Die Stadt, dies Ungluͤcksilion verzehrt 
Uns noch. Da ich's am Boden liegen ſah, 
Das Ungetuͤm verroͤchelnd, ſendend Glut, — 
Da hat's den Atem mir verſetzt, und ſtets 
Vorm Blick liegt Ilion mir, die Ungluͤcksſtadt, 
Die ſterbend gab uns einen Fluch, uns allen 
Achaͤern. Alle Goͤtter moͤgen's wenden! 
(Sieht ſich um.) 
Dort liegt das graulich weiße Leichentuch 
Des Meers, das huͤllt viel ſtolze Soͤhne ein 
Achaias! — Menſchenſieg ſchafft Goͤtterneid; 
Denn nicht zum Siege ſind wir Todesſtoff geboren. 
Im Leben ſproßt viel ſichtbar Leid empor, 
Doch an der Wurzel ſitzt das tiefre dunkelnd. 
Wohl wieder moͤcht' ich ſehn mein Vaterhaus 
Daheim in Ira! Doch — Gemerkt Hekabe.) 
Ein greiſes Weib — 
(Naͤhert ſich ihr.) 
Sie ſitzt am Stein und ſchlummert. Horch! ſie traͤumt 
Im Schlaf, und von der Lippe klingt es wieder. 
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Hekabe 
(im Traume redend). 

Daheim im Schilf des Stromes wachſen Purpur — 
Nicht dieſen Kranz! Ein maͤchtig Koͤnigsweib 
Wie ich — die weiten goldnen Hallen, ach! 
Und ich die Herrin — Mein Gemahl — zu viel 
Des Lichtes — ſchimmernd zieht's einher von fern — 
Sie jauchzen draußen vor der Koͤnigsburg — 
Laß mich die Stirn verbergen, mein Gemahl — 
Ich will dir ſein ein treues Weib — du ſagſt? 
Und Mutter ich? o nein! Ja — Ja! und — ſelig 
O Mutter — Ilion jauchzt — 


Kateus. 
Auf, Hekabe! 
Nicht jauchzet Ilion, es liegt am Boden 
Zerſtoͤrt und tot. 


Hekabe 
(aufſpringend). 

Zerſtoͤrt und tot — Weh mir! 
Ich lieg' in Nacht, ich ſtrecke aus die Hand 
Und greife Finſternis. Wohin entſchwand — 
Jetzt weiß ich's — ich beſinne mich — ha — jetzt! — 
Zerſtoͤrt iſt Slion, mein Gemahl iſt tot, 
Die Soͤhne alle tot, und ich gefangen 
Allein mit — mit — Volyrena! Das iſt's. 

(Erloͤſt aufatmend.) 
Es dringt ein Lichtſtrahl wieder durch die Nacht. 
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Ich hab' verſoͤhnt mich um der Tochter willen, 

Die harrt dem Morgen dort im Hain entgegen 

Als Braut des hohen Sohnes des Achill. 

Ich — ja — beſinn' mich wieder. Ja! Das iſt's. 


Kateus. 


Aus Ilions Aſche blüht kein Segen mehr. 

Ein Fluch hauſt in den oͤden Mauern nur, 

Der folgt uns unſichtbar im Ruͤcken ſchleichend. 

Ich hoͤrt' ihn toͤnen durch die Nacht, und wandte mich 
Zuruͤck, und dies mein Auge ſah. — Verſoͤhnt! 


Hekabe. 
Du ſagſt? 


Kateus. 

Ich ſag', gefeſſelt ſind wir alle; 
Doch klanglos iſt die Kette und wirft nicht in 
Der Mittagsſonne Schatten. — Hekabe 
Verſoͤhnte ſich. Doch unverſoͤhnbar iſt 
Die Hand, die aus der Nacht ſich hebt und trifft 
Uns auf des Hauptes Scheitel. — Da ich wachte, 
Sah ich die Sterne bleichend ſchwinden oft. 


Hekabe 
(blickt ihn wortlos an; dann). 
In ſchwerem Kampfe rang ich mit dem Daͤmon 
Und rang ihm ab Vertrauen auf die Goͤtter, 
Die, lichter Kraft, des Menſchenherzens walten. 
Aufbluͤht's in mir nach tiefem Kranken wieder, 
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Und es zerriß der dunkle Lebensſchleier 

Vor meinen Augen in der Hoffnung Sonne: — 
Wer biſt du, Menſch, der wieder greifet an 
Die neugepflanzte Wurzel des Vertrauens 

Und wieder mir der Sonne Bild durchfinſtert? 


Kateus. 
Der Waͤchter Kateus, alt und truͤb an Zeit. 


Hekabe. 


Alt bin ich in der Zeiten Daͤmmern ſelbſt. 

Auf meiner Stirne ſteht es eingegraben, 

Was all des Weibes Kraft im Dulden ſei. 

Ich ſchlag' an meine Bruſt, ſie iſt ein Fels, 
Geſtaͤhlt an Himmelsſchlaͤgen. Trocken ward 
Im Lauf der Jahre meiner Augen Strom, 

Der herzerleichternd ſpuͤlt das Leid hinweg. 

Es wohnt' das Leid verſteinert mir im Buſen 
Gleich Niobens, der alten Felſenmutter. 

Doch als ich ſah das gluͤcksdurchglaͤnzte Laͤcheln 
Auf meines Kindes Lippen, und die Traͤne 
Zuruͤckgehalten ſchimmern ihr im Auge, — 

Als ich des jungen Herzens Pochen hoͤrt' 

An meinem alten: da erweicht' ich mich, 

Es ſchmolz mein ſteinern Leid dahin in Traͤnen, 
Die gluͤhend aus dem Mutterherzen floſſen. 

Da hab' ich weinend mich den waltenden 
Olympiern verſoͤhnt, die ſtießen mich 
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Ins Dunkel tief hinab und ſandten dann, 

Mich an das Licht zu retten, meine Tochter 

Im Brautkranz ſtrahlend, mild hinab. Da ſtand 
Ich wieder auf, und kehrt', wie Menſchen pflegen, 
Mein Haupt empor. 


Kateus. 
Sie ſandten mild die Tochter? 
(Kopfſchuͤttelnd.) 
Ich ſah viel Jahre reifen und verwelken, 
Doch Milde ſah ich nicht. Oft ſprach ein Seufzer, 
Der in des Buſens Kerker eingeſchloſſen mir: 
„Befreie mich!“ und ich: Wart', bis wir ſterben. Ich 
Ernaͤhrt' mich von der Einſamkeit Gebilden, 
Da wachend ſchritt mein Fuß zehn Jahre lang 
Durch der Achaͤer Lager; leſen lernt' 
Im Buch der tondurchklungnen Nacht mein Ohr, 
Und wiſſe, eingetragen ſteht ein Etwas, 
Das ohne Milde auf der Menſchen Haͤuptern 
Einher mag wandeln ehern, unverſoͤhnbar. 


Hekabe. 
Ich fuͤhl' den kalten Hauch — 


Kateus. 
Die Stirn umwehn? 


Hekabe 
(die Hand auf die Bruſt legend). 
Nein, hier. 
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Kateus. 
Oft oͤffnet ſich die Nacht und laͤßt 
Uns einwaͤrts blicken. Wenn es naht, 
So ſchreiten Schauer auf dem Weg voran. 
Mich rief Athene einſt als Eule durch 
Die Nacht. Da warf ich mich zu Boden; viel 
Zu ſchwach iſt unſer Leib fuͤr Goͤtterſtimmen. 


Hekabe. 


Es kann nicht ſein, es kann nicht ſein. Bleib' ſtark, 
Mein Herz! 


Kateus. 


Aus Nebelſtoff iſt unſer Leib 
Gemacht, ein Hauch zerſtaͤubt ihn wieder. (Emrorblickend.) 
Laßt! — 
Ich weiß es, Herrin Hekabe. Zehn Jahr' 
Lang waͤhret dieſer Krieg. Nun ſtehſt du hier 
In der Achaͤer Lager einſam. Uns 
Bewahr' Poſeidaon! Das Meer iſt grau; 
Ich kenn's, wenn es in Tiefen grollt. — Verſoͤhnt! 


Hekabe 
(murmelnd). 
Laß mich's noch einmal klar vors Auge ſtellen. 
Ich will's mir an den Fingern rechnen deutlich: 
Odyſſeus kam und freite fuͤr den Sohn 
Achilleus' meine Tochter — ſo. Und dann — 
Und dann — Ich ſchmuͤckte ſie mit eigner Hand — 
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Das iſt's! — Ha, Wächter Kateus, bei der Hera! 
Kein boͤſer Traum haͤlt mich mit Spinngewebe 
Umgarnt, mein Blick iſt offen, deutlich ruf' 

Ich's in die Luͤfte bis zum naͤcht'gen Himmel: 
Es haben ſich die Goͤtter mir verſoͤhnt, 

Da ſie die Tochter mir verherrlichten 

Durch des Achilleus Sohn, in treuem Bund! 


Kateus 

(zitternd). 
Achilleus' Sohn? Sieh hin, ſieh hin! Jetzt hebt 
Sich's wieder. Dort im fahlen Mondesſchein 
Am Huͤgel — Sieh! 


Hekabe. 
Was ſtarrt dein Blick? 


Kateus. 

Sieh hin! 
Am Huͤgel dort der maͤchtige Pelide, | 
Achilleus' Geiſt in Waffenruͤſtung glänzend 
Steht auf des Grabeshuͤgels Rund, ſieh hin! 
Von ſeiner unbehelmten Stirn ſtrahlt Zorn, 
Dem roͤtlichen Geſtirn des Sirius gleich — 
Es draͤut die rieſige Geſtalt — ſieh hin! 


Hekabe 
(blickt hinaus). 
Mein Aug' iſt blind. 
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Kateus. 
O Herr Achilleus, Gnade 
Sei uns von dir! 
(Ein Lachen von außen.) 


Hekabe. 
Doch weh! Wer naht mir ſo? 


Dreizehnte Szene. 


Vorige. Therſites kommt. 


Therſites. 
O Hekabe, o hohe Koͤnigin, 
Sei mir gegruͤßt! 


Kateus. 
Es ſchwand. 


Hekabe. 
Therſites iſt's. 
Was willſt du, Menſch? 


Therſites. 
Ich wollt', es tauchte aus 
Der unſichtbaren Welt ein ſchwangrer Punkt 
Empor und dehnte ſchwarz ſich immer weiter 
Zu einer einz' gen Trauerdecke aus, 
Peſt ſendend uͤber Myriaden — daß 
Ich in Geſellſchaft koͤnnt' der Menſchheit Fabel 
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Verlaͤſtern. Nun doch bell' ich klagend einſam 
So wie ein Hund den Himmel an; dagegen 
Die Könige bluͤh'nden Fettes Rinderſchenkel 
Behaglich in den Zelten ſchmauſen. — Doch 
Nicht einſam — nein! ich kam zu dir, du Bild 
Des hoͤchſten Erdengluͤckes, Hekabe. 

Wird nicht Achilleus' Sohn dein Tochtermann? 


Hekabe. 
Er wird's. 
Therſites. 
Ich ſah ihn grad'. 
Hekabe. 
Einſam im Zelt? 


Therſites. 
Du meinſt, der Hain da hab' kein Hinterpfoͤrtchen? 
(Lacht.) 
Ob er dein Tochtermann wird, weiß ich nicht; 
Doch deiner Tochter wird er leicht ein Mann. 


Hekabe. 
Das iſt nicht wahr! Therſites iſt dein Name. 


Therſites. 
Der deine Hekabe, des hohen Weibs, 
Des ſchoͤne Tochter kebſt Neoptolem 
Wenn gnädig er geſinnt, und ſendet dann 
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Sie, wenn er ihres ſuͤßen Leibes fatt, 
Zuruͤck in ſeiner Maͤgde Schar. Des ſei 
Du freilich ſtolz, erhab'ne Koͤnigin! 
(Lacht.) 
| Hekabe. 
Das iſt nicht wahr! — O! eine Waffe, daß 
Ich dich — doch nein. Du luͤgſt. 


Therſites. 
Geſteh' ich's gern 

Doch, daß in deinem Zorn du mir behagſt! 
Denn ſelber trank ich in mich Grimms genug, 
Seit ich in dieſes Leibs Gehaͤuſe ſteck', 
Daß ſtets ich viel des Lebens Zechgenoſſen 
Mir wuͤnſch'. Und ſitz' ich gar mit Hekabe 
An einem Lebenstiſch, verſchlingend Leid, 
So duͤnkt ſich koͤniglich mein niedrig Haupt. 
Neoptolem trinkt freilich ſuͤßern Wein, 
Doch deſto bittrer wird der Gaumen dir, 
Erhabene Gebieterin! 


Hekabe 
(verhuͤllt ihr Haupt —). 
Therſites. 
Nun? nun? 
Kateus. 


Du ſchmaͤhe nicht den Held Neoptolem. 
Fiſcher, Königin Hekabe. 8 
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Nicht treulos ift die Art wie deine ift. 

Denn nach dem Stamm ſchmeckt edlen Vaters Sohn. 
Und wer wohl unter allen Menſchen ruͤhmte 

Sich, edler als der Thetisſohn Achilleus 

Zu ſein? Ich ſah ihn, als — 


Therſites. 

Geſchwaͤtz'ger Kateus, 
Wie mancher traͤgt des Vaters Ruhm als Kranz! — 
Nicht treulos bin ich, ſprach ich, was ich ſprach. 
Ich hoͤrt', wie ſich Neoptolem im Zelt 
Beriet, der Jungfrau heute noch zu nah'n 
Im Hain, und iſt vielleicht ſchon auf dem Weg. 
Das Hinterpfoͤrtchen ſah ich ſelbſt, ich luͤge nicht, 
Und willſt du, Hekabe, ich weis dich hin 
In Treue. 


Hekabe. 
Weiſe mir den Weg. 


Therſites. 
So komm. 


Hekabe. 
O Zeus! der du auf goldner Wolke thronſt, 
Die Erdennacht zu deinen Fuͤßen — doch 
Nein, nein! — Sei ruhig, Herz. — (aͤmpft.) 
Ich folge dir. 
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Therſites. 
Erhabne Herrin —! (Gehen ab.) 


Kateus. 
Kuͤnden ſoll's mein Mund. 
(Geht nach der andern Seite ab.) 


Der Vorhang faͤllt. 


8* 


Vierter Akt. 


Das Innere des Hains. Helle Mondnacht. 


Erſte Szene. 


Polyrena ſitzt auf einer Naſenbank zuruͤckgelehnt. 
Kedna ſeitwaͤrts tiefer. 


Kedna. 


Seltſame Mondeszeichen flimmern durch 
Der Myrte Blaͤtterluͤcken in das Gras. 


Polyxena 
(die Augen oͤffnend). 
Du ſagſt? 
Kedna. 

Sie ſchlingen und entwirren ſich, 
Verwirren wieder ſich, dort eins und zwei 
Und quer und rund und langgeſtreckt. Es dehnt 
Und ſtreckt ſich, funkelnd in dem Tau, 
Da zaͤhl' ich eins und zwei und mach' den Knoten 
Zum guten Wort fuͤr Mann und Jungfrau feſt 
Verbunden. Kore ruf' ich dreimal leiſe, — 
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Selana dann, und Hera dreimal all. 

Nun murmle ich den Spruch im Herzen leiſe — 

Wenn Mann und Weib — wird Leib der Geiſt im 
Stern. (Murmelt.) 


Polyrena. 
Was murmelſt du? 


Kedna 
(winkt ihr zu ſchweigen). 


Polyxena. 
Nun? 


Kedna 
(murmelt). 
Kommt es von der Braut — 


Polyrena. 
So ſprich. 


Kedna 
(winkt ihr zu ſchweigen; murmelt). 
Von ſeinem moͤg's — 


Polyxena. 
Du willſt nicht? 


Kedna. 
All 


Zu gutem Ende. So. Nun bin ich fertig. 


Polyxena. 
Was? 
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Kedna. 
Still. Nicht darfſt du's hören, Kind. 
Polyxena. 
Nicht hoͤren? 
Kedna. 
Zum Guten ward es dir gemeint. 


Polyxena. 
Du ſagſt? 


Kedna. 


Und wenn du dem Achilleusſohne ruhſt 
Im Arme braͤutlich, wirkt der Zauber. 


Polyxena. 
Zauber? 
Kedna. 
Doch bleibt der Spruch dem jungen Weib geheim. 
Polyxena. 
Neoptolem — 
Kedna. 
Auch ihm. 


Polyxena. 
Nicht meint ich's ſo. 
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Kedna. 
Genug, daß ich es, wie ich's meinte, weiß, 
Und Segen ſoll im Bluͤtenbunde wirken. 


Polyxena. 
O Kedna! klagen muß ich wider mich. 
Ich moͤcht' an meine arme Mutter denken, 
Die weilet außen, jedem Augenblick 
Der Zeit mein Bild mit Seufzen praͤgend ein, 
Und ach! ich denk' an ihn, — der mir Gemahl 
Zu ſein verſprach, der Gluͤcksverwaiſten. Trauer 
Und tiefe Seligkeit durchziehn mich kaͤmpfend, 
Und eine Woge miſcht ſich widerſprechend — 
Mich licht umnachtend — mit der andern, 
Daß ich ſo wie bewußtlos lieg' umrauſcht, 
Und horch den wirren Toͤnen, wie ſie fluͤſtern. 


Kedna. 
Wer ſoll's verargen dir, o Kind, wenn du 
Des Mannes denkſt, der dich in deinem Selbſt 
Beſitzen ſoll. Es ſpricht das Blut in dir 
Des Lebens Sprache, die dir noch geheim. 


Polyxena. 
Ich ſchrecke vor mir ſelbſt zuruͤck. Ich darf 
Es nicht. Denn Trauern ſei mein Teil. Wenn ich 
Noch waͤre hoch — doch ach —! 


Kedna. 
Glaub' mir; du darfſt, 
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Schon weil du mußt. Du mußt dich fehnen, mir 
Verhehlſt du's nicht. Auch in der Trauer quillt 
Die Liebesfreude auf. Sie iſt die ſtaͤrkſte, 

Die dich zum Weibe macht; und dem Gemahl 
Muß alles andre ſchwinden, weil er's wird. 
Drum graͤm' dich um die Mutter nicht zur Zeit, 
Und denk' des herrlichen Achilleusſohns. 

Wie, iſt er's etwa nicht? ich ſag' nein. 


Polyxena 
(fluͤſternd). 


| Kedna. 
Doch Tiebft du ihn gewiß nicht —? 


Polyxena. 
Ja — O jal 
Kedna. 
Nun ſprachſt du's ſelber doch, du toͤricht Kind. 


Polyxena. 
Ich ſollt' es nicht. Und doch! Mich zwang ſein Blick. 


Kedna. 


Der drang, entzuͤndend dir dein weiblich Sehnen, 
Ins Herz? Doch wecken kann das Feuer nur 
Ein Feuer, und entzuͤnden nur wer gluͤht. 

Des Sehnens eigne Kraft in dir: das ſei 
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Dir feiner Liebesſtaͤrke ſichres Zeichen; 

Und ſolchen Bundes Kraͤfte einen ſich, 

Des Gottes nicht entbehrend, heilvoll, Kind. 
Aus Haß der Widerſacher ſchlug empor 
Die Liebe, die dich dem Achaͤer bindet. 


Polyxena. 
Horch! Jemand naht. 


Kedna. 
Ich hoͤre nichts. 


Polyxena 


(ſich erhebend). 
Ein Schritt. 


Kedna. 
's iſt nichts. 
Polyxena. 


So maͤchtig tritt die Erde nur — 
Wer ſollte auch! Verbirg' mich, Kedna — ach! — 


Zweite Szene. 


Vorige. Neoptolem kommt. 


Neoptolem. 


Ob es gefaͤllt im Griechenlager einem, 
Ob es mißfaͤllt: ich komme. Du jedoch, 
Polyrena, haft freundlichen Empfang 
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Mir zu gewähren. Denn ich kam um dich 

Zu dir, und warte warmen Haͤndedruck. 

Du ſchweigſt? So nehm' ich ſelber mir das Recht. 
Du trittſt zuruͤck? du weigerſt mir? 


Polyxena. 
Nicht ich. 
Neoptolem. 
Nun doch. 


Polyxena. 
Ich weigre nichts. 


Neoptolem. 
Im Auge Traͤnen? 


Polyxena. 

Das kam ſo ploͤtzlich, teurer Herr, verzeih, 
Und wirrte mich. Ich weiß nicht — aber als 
Du kamſt, da ſtuͤrzten Traͤnen in mein Auge, 
Die wohnten wohl als Trauer mir im Herzen, 
Und wollten raſch bei deinem Anblick fliehn, 
Daß nur die Freude bleib' zuruͤck — nun ich 
Dich ſeh'. Das lege mir nicht uͤbel aus. 


Neoptolem. 
Und doch! ich ſehe ſcharf. Mir dunkelt aus 
Dem Spiegel deines Auges Leid. Kam ich 
Zu fruͤh, da ich den Morgen nicht erwartet? 
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Polyxena. 
Ich weiß nur, daß du kamſt. 


Neoptolem. 
Und doch betruͤbt? 


Polyxena. 
So tiefer iſt die Freude, die noch Raum 
Fuͤr Leid beſitzt, und dennoch Freude iſt. 
Kann ich ſo ploͤtzlich ſcheiden aus der Nacht, 
Da du mich liebend haſt erwaͤhlt, o Herr, 
Und mit des Gluͤckes Licht mich ganz durchdringen? 
Es will ein Daͤmmern, leidvoll freudvoll mir 
Den Buſen fuͤllend, einen ſchoͤnen Tag 
Verkuͤnden ſo. 


Neoptolem. 


Und doch das Antlitz blaß? 
Ich ſeh's von einem Schatten leis bewegt. 
Ich taͤuſch' mich nicht. Mein Blick verfeinert ſich, 
Wenn's gilt zu leſen im geliebten Weib, 
Sei er auch rauher maͤnnlich ſonſt gewohnt. 
Du aber birgſt in zarten Worten herbes. 
Sprich offen. Angſtigt dich mein Nahn? 


Polyxena. 
O nein! — 
Doch will ich's dir geſtehn, — als dir mein Herz 
Entgegenfliegen wollte, da du nahteſt, 
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Ward's mir von einem Etwas, einem Fuͤrchten 
Mit kaltem Fluͤgelſchlag umſtrickt und ſank 

In ſich. Das kann nur Fremdes ſein, was mich 
Beaͤngſtigte, dein Nahen nicht; das iſt 

Mir ja nicht fremd, das iſt mir ja vom Herzen 
Erſehnt und gut. 


Neoptolem 
(tritt naher). 

Vertrau' auf mich. Die Kraft, 
Die mich durchſchwillt, iſt dein. Ich ſteig' hinab 
In meines Weſens Born und frage mich: — 
Was in mir rauſcht, iſt dein. Was aͤngſtigt dich? 
Es ſehnen meine Arme ſich, den Leib dir zu 
Umſchlingen, dich an dieſe Bruſt gepreßt 
Zu feſſeln. (umarmt ſie.) 

Teure Maid, ich liebe dich. 

Das Wort genuͤgt, um dich vor Menſchenmacht 
Zu ſchuͤtzen, zoͤgen Scharen wider mich. 
Um die Genoſſin kaͤmpf' ich, die ich mir 
Erwaͤhlt, nach der mein Gaumen ſchmachtet trocken, 
So wie des Loͤwen Zung' am Tag nach Waſſer. 
Ja, kaͤme Agamemnon, kaͤm' Odyſſeus, 
Du biſt mir Agamemnon, du Odyſſeus, 
Du biſt Gefaͤhrtin mir, dich liebe ich. 
Der mir der hoͤchſte ſonſt und teuerſte, 
Achilleus ſtarb, mein Vater, und auf Erden 
Biſt du allein nun, die ich ganz umfaſſe 
Und ganz mit meiner vollen Lieb' umhuͤlle. 
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Polyxena 
(in ſeinen Armen). 
Ich fuͤrchte — teurer Herr —! 


Neoptolem. 
Du fuͤrchte nichts, 

Mein ſuͤßes Kind, Polyrena! 

(Ziebt fie zu ſich auf die Raſenbank; ſie ſetzen ſich.) 
Nun will ich kuͤnden dir, warum ich kam. 
Du lauſchſt geſenkten Blickes meinem Wort — 
Laß mich dein Auge ſehn, daß ſich im Licht 
Die Sehnſucht bade meines Herzens. Dem 
Geliebten Weibe nah, iſt jeder ſchwach; 
Und meine Staͤrke liegt nur noch in dir. 
Du gibſt ſie wieder mir doch bald? 


Polyrena. 
Ich nicht. 


Neoptolem. 
Nur du allein, du mußt. 


Polyrena. 
Nun wohl. 


Neoptolem. 
Ich muß 
Aus deinem Mund ſie wieder trinken, mich 
Mit deinem Odem lebend erſt durchdringen 
Und atmen in mich deiner Weiblichkeit 
Geliebten Duft, dann bin ich wieder ſtark. 
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Doch nun verzehr' ich mich nach dir in Sehnſucht, 
Und biſt du mir ja doch zum trauten Weib 
Beſtimmt, das mir daheim in Peleus' Stadt 
Das Haus und Lager zieren wird. Doch hier 
Erhebt ſich Mißgunſt wider mein Begehren, 
Und Dunkles ſpinnt der Seher Kalchas uns. 
Der ſonniggoldne Strom, der meine Bruſt 
Durchbrauſt, iſt irgend einem Daͤmon wohl 
Verhaßt, der neidet uns den Liebesbund. 
Darum nun kuͤnd' ich dir, warum ich kam: 
Daß du zur Stund' den Hain verlaͤßt mit mir. 


Polyxena. 
Das kann ich nicht, o teurer Herr! 


Neoptolem. 

Du mußt. 
Ich trag' dich ſonſt auf meinen Armen fort. 
Gewaffnet ſtehen meine Myrmidonen, 
Zur Fahrt bereit mein dunkel Meeresſchiff. 
Ein andrer moͤge Wind und Wogen fuͤrchten, — 
Ich ſteure ſichrer Hand der Heimat zu, 
Wenn ich am Bord das Weib, das mir geliebt, 
Gleich einem lichten Kleinod, mit mir fuͤhre. 
Es moͤgen der Achaͤer Fuͤrſten ſich 
Verſuͤhnen, wie es heiſcht ihr Sinn und fuͤgt 
Ein Gott. Du aber biſt nur mein. Was ſoll 
Ich laͤnger harren und dem Seher lauſchen? 
Ich trau' dem guten Mut in mir und bin 
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In allem Tun ein Buͤrge meiner ſelbſt. 
Drum auf! und folge dem Gemahl. 


(Erhebt ſich und ſie.) 


Polyxena. 
O Kedna! 


Kedna. 
Noch iſt er's nicht. Doch Folge ziemt der Braut. 


Polyrena. 
O teurer Herr, du rufſt mich, machtlos bin 
Ich und begluͤckt, gehorchend dir. Doch ach! 
Nicht folgen kann ich, darf ich dir. Mir weilt 
Die Mutter ſorgend fern. — Dir geb' ich mich 
Mit reinem Herzen ganz zu eigen gern! 
Doch waͤr' das Herz nicht rein, wenn es der Mutter, 
Der alten, die ja auch mich liebt, vergaͤße. 
Bedenk' es, teurer Herr, und zuͤrn' mir nicht — 
Nicht kann ich folgen ſo dir. 


Neoptolem. 
Ich vergaß 
Auf Hekabe, die Koͤnigin, die dir Mutter. 
Sie folge auch; ſie wird's. 


Polyrena 
(bittend). 
O harr' des Morgens! 
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Dritte Szene. 
Vorige. Hekabe; Therſites im Hintergrund. 


Therſites. 
Nun? log ich dir? Iſt nicht der Falk im Neſt 
Der Taube dort? Sie fleht um Schonung, ſieh! 
Sonſt mag, der Zeit vergeſſend, ſaͤttigen er 
Die Luſt an ihrem Leib. Ei, Koͤnigin! 
Der ſchafft dir leicht ein Enkelkind, eh' daß 
Du Schwiegermutter wirſt. Doch mehrt ſich wohl 
Der Maͤgde Zahl in Peleus' Haus durch Euch. 
Wer von der Hoͤhe fiel, der iſt gefallen; 
Ihm blaͤſt kein Gott mehr von der Stirn den Staub 
Hinweg. Was ſagſt du, hohe Herrin, denn? 
Hm? 
Hekabe. 

Tuͤck'ſcher Wicht, hinweg! Du biſt der Staub 
Auf meiner Stirn, daß ich mit deinesgleichen 
Verkehren muß. (Sie ſchreitet vor.) 


Kedna. 
Seht, die Gebieterin! 
Sei mir gegruͤßt — 
Hekabe. 
Polyxena! 
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Polyrena. 
D Mutter! 
(Wirft fih in ihre Arme.) 


Hekabe. 


O heller Klang aus meines Kindes Bruſt! 

Laß mich die Seele reinigen in dir 

Von jenem Staube, mich in deinen Wellen, 

Die mich umzittern leis, erquicken hold, 

Daß ich in ſolcher Reinheit Spiegel mag 

Betrachten mir die altgefurchte Stirn. — 
(Hält Polyrena umſchlungen.) 


Neoptolem. 
Du ſiehſt mich hier, o Königin Hekabe! 
Es ſtellen zwiſchen mich und deine Tochter 
Die Griechenfuͤrſten ſich. Ich ſchreit' hindurch. 
Da bin ich; nicht gewillt zu weichen einem. 
An deiner Tochter Seite iſt mein Platz, 
Die ich mir ſehnſuchtsvoll erwaͤhlt zum Weib. 
Wer iſt ein Mann und gibt den andern Stimme 
In ſeiner Liebe Wahl? Was kuͤmmern mich 
Die Fuͤrſten und des Sehers Spruch? Was ſoll 
Mir dieſes Hains Geheg den Schritt beſchraͤnken? 
Ich kam; und folgen ſoll mir, die ich treu 
Ins Herz geſchloſſen, gleicher Treue. Billig 
Erſcheint es mir; doch weigert ſie's, da du 
Ihr fern. Dein Nah'n begruͤß', o EN 
Fiſcher, Königin Hetabe. 
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Ich denn, die du geehrt mir biſt als Mutter der 
Geliebten Jungfrau. Fordernd ſteh' ich nun. 


Hekabe 
(für ſich). 
Es toͤnt herauf die alte Klage — ſchweig'! 
Ich bin auch Mutter hier. — Du forderſt — was? 


Neoptolem. 


Es ſtehn bereit die Myrmidonen mir, 

Das Schiff geruͤſtet. Moͤgen andre zagen, 

Ich zwing' die Flut, und fahre heim nach Phthia. 
Dort raget meines Vaters weites Haus, 

Dort magſt du immer Koͤnigin uns heißen, 

Denn als Gemahlin mir geliebt ſoll walten 
Polyrena, die Tochter dein. Daheim 

In meines Ahnen Peleus Haus will ich 

Die Hochzeit feiern, ungekraͤnkt von allen, 

Die mich mit Sehersausſpruch aͤrgern jetzt, 

Als waͤr' zu lieben wie zu haſſen ich 

Nicht Herr mir ſelbſt. Am fruͤhen Morgen ruft 
Die Fahrt. Mein Zelt ſei bis dahin euch Heim. 
Die Fuͤrſten ſollen's wiſſen all am Tag. 

Ich fluͤchte nicht; und fahr' trotz Wind. Und keiner 
Beim Haupt Achilleus'! ſoll mich hindern dran. 


Hekabe. 
Du fluͤchteſt vor den Fuͤrſten nicht, o edler 
Neoptolem! Ich aber fluͤchte vor | 
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Den ew'gen Göttern nicht. Die haben mir 
In Tiefen meines todesdunklen Buſens 
Verſoͤhnung zugeſagt, weil atmend ich 
Mehr hab' gelitten, als ein irdiſch Weib, 
Das leidensſtark, ertrug. Ich kaͤmpfe gegen 
Olympier nicht und fluͤcht' auch nicht vor ihnen. 
Ich ſtehe hier, mich treffe des Gottes Hand. 
Nicht kann vor ihm dein Phthia ſchuͤtzen mich, 
Nicht deine Mannen, nicht du ſelber, Held. 
Ich ſtehe hier und fordere Verſoͤhnung 

Vom Gott, nicht von Achaͤerfuͤrſten. Denn 
Mit euch nur ſchließ' ich, himmliſche Gewalten, 
Die Rechnung ab. Ihr nahmt mir alles, gebt, 
O gebt mir dieſes einz'gen Kindes Gluͤck | 
Zuruͤck, und danken will ich euch, als wenn 
Ihr alles mir gegeben haͤttet wieder! 


Therſites. 
Sie bauen dir dein Ilion wieder auf, 
Und laſſen den Skamander ruͤckwaͤrts fließen. 
(Lacht.) 
Nicht ich allein in meiner Niedrigkeit, 
Den jeder ſchale Knecht darf hoͤhnen, bin 
Verhaßt den Goͤttern, — auch du, Hekabe, 
Du biſt es auch. Das gibt Erquickung mir, 
Daß jedem Erdenſtoff iſt beigemiſcht 
Die Bitterkeit als die Gerechtigkeit 
Im ungerechten Bau der Welt. Mich ſchuf 
9* 
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Zur Spottgeburt der Gott. Wit welchem Recht? 
Mit dem er, Hohe, dich vom Thron geſtuͤrzt, 
Daß dir Verzweiflung in die Schlaͤfe biß. 
Du biſt vergiftet ſchon, o Hekabe! 
In deinen Adern rinnt der Fluch. Und ob 
Neoptolem beim Fackelſchein des Monds 
Mit deiner Tochter ehrſam gierig koſt, 
Ob nicht, — du biſt gezeichnet ſchon vom Gott, 
Und deiner Stirne Goldband heißet Elend, — 
Und elend bin auch ich, Therſites, nur. 
Hekabe (ſtoͤßt einen dumpfen Schrei aus; Polyrena ſchließt ihre 
Arme um ſie). 

Neoptolem. 

Daß ich dich nicht zertret', — mir aus den Augen! 


Therſites. 
Da! ſpare fuͤr die Koͤnige deinen Zorn. 
(Ab nach dem Hintergrund.) 


Vierte Szene. 


Vorige ohne Therſites. Agamemnon; Odyſſeus mit Begleitung; 
Prieſterin kommen. 
Agamemnon. 
Gerufen durch des Waͤchters Mund und Pflicht, 
Verließen wir das Zelt und kamen, uns 
Zu wahren, was uns Recht, Neoptolem, 
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Die wir den koͤniglichen Stab des Führers 
In Haͤnden halten. (Zur Priefterin.) 
Fuͤhr' die Maid mit dir. 
(Zu Neoptolem, der die Hand erhebt.) 
Du ehr' in mir des ganzen Volkes Wuͤrde 
Zur Stunde, das gebiet' ich dir mit Macht! 
(Bolgrena wird fortgeführt.) 


Fünfte Szene. 


Agamemnon; Ddyffeus mit Begleitung; Neoptolem; Hefabe. 


Neoptolem. 
Den Blick umzieht mir Finſternis vor Grimm, 
Daß du von Macht mir reden darfſt. — Kein Wunſch 
Erfuͤllt ſich mir, und deines Spottes bin 
Ich Ziel, der du gebietend ſtehſt vor mir, 
Der ich doch hoͤher bin geboren weit 
Als du. Doch ſei's die kurze Weile bis 
Zum Morgen. 


O dyſſeus. 


Fuͤge dich, Neoptolem. 
Es endet alles Herrſchens Spitze nur 
Im Gott; und zwiſchen Menſchen ſei der Kitt, 
Bis zu der Hoͤh' empor, Gehorſam, daß 
Ein Werk im Geiſt des Ganzen ſich vollende: 
Wie unſres nun mit Gunſt der Himmliſchen 
In froher Heimfahrt. Aber dunkle Zeichen 
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Bekuͤmmern nun das Volk. Mit Angijt erzählt 
Man ſich im Lager rings von Drohgebilden, 
Die naͤchtlich warnten den entſetzten Blick; 

Und dir vor allen ziemt die fromme Scheu. 
Denn deines hohen Vaters iſt's, Achilleus' 
Erſcheinung, die am Grabmal ſchreckt das Volk. 
Doch iſt die Menge uns nicht deutend finſter: — 
Des Sehers Auge dringt zum Grund der Nacht 
Und loͤſt des Zeichens Kern aus ſeinem Bild. 
Wir ſandten denn nach Kalchas, der hier naht; 
Die prieſterliche Binde ſchmuͤckt ſein Haupt, 
Befrag' ihn ſelbſt. 


Sechſte Szene. 


Vorige. Kalchas kommt. 


Kalchas. 
Ich kam, den Ihr entboten. 


Neoptolem. 
Was ſoll's bedeuten, ſeltſam druͤckt es mich, — 
Daß meines Vaters Nachtgebild am Grabmal, 
Er ſelber ruhlos, die Achaͤer ſchreckt? 
Warum trifft ſolch Geſicht des Volkes Blick? 
Seltſam verwirrt es mich. Was naht uns großes? 
Nun ſprich, da du der Seher aller biſt. 


Kalchas. 
Wer ſah Achilleus naͤchtig ſtehn am Huͤgel? 
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Das Volk? Welch Volk? Ich ſah ihn, ich! Mir gab 
Ein Gott, als ich geboren ward, das Auge 

Zu ſehen in der Zeiten dunkle Gruͤnde 

Vor mir. Oft wollten brechen mir die Kniee, 
Doch mußt' ich vorwaͤrts, meines duͤſtern Traums 
Erfuͤllung immer naͤher, naͤher ſchreiten. 

Da ſtieg der Tod herauf, der wohnt in mir; 

Und was ich ſprach, enthuͤllte ſich als Werden. 

Am Grabmal ſteht Achilleus, Hekabe! 


Hekabe 
(verſunken). 
Mir traͤumt', ich fiele himmelstief hinab, 
Und tiefer gaͤhnt des Abgrunds Wurzel noch. 
Kein Wunder, wenn mein Haupt mich ſchmerzt. Es 
ſtach — 
Agamemnon. 
Erwach' aus deinem Sinnen, Hekabe 


Hekabe. 
O ich vernahm's! Am Grabmal ſteht Achilleus. — 
Nein, nein, nein! Stolz erhebe ich das Haupt, 
Ich hab's in meines Herzens Tafel verbrieft 
Und eingeſchrieben von den Goͤttern allen, 
Daß ſie des Spieles muͤde ſind geworden, 
Die Fuͤlle ihrer Macht an einem Weib 
Zu pruͤfen und des Elends dunklen Regen 
Auf meine Stirn herab zu traͤufeln ſtetig, 
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Nicht endend. Stolz erhebe ich das Haupt! | 
Dein Auge, prieſterlicher Seher Kalchas, | 
Weisſagt mir Dunkles nicht, — denn ſtaͤrker ift 

Der Strahl, den die Olympier mir geſandt, 

Da ich ſie durch des herbſten Bechers Trank 
Verſoͤhnte, und geſtorben im Gemahl 

Und in dem Heldenſohn, am Leben blieb 

Fuͤr jene Tochter — immer Mutter noch. 

Da fuͤhlten ſie das eherne Goͤtterherz 

Erweichen und erloͤſend ſprachen ſie — 

Genug des Leides, Hekabe, genug! 


Kalchas. 


Ich ſag' dir, Hekabe, das Schickſal hat 

Ein Wort in Tiefen ausgeſprochen uns, 

Und dieſes Wort befluͤgelt lebend ſich 

Und ſchwebt mit dunklem Fittich um das Haupt 
Des nie Entrinnenden. — So wenig aus 

Dem glutverzehrten Ilion dort ein Baum 

Mit friſchem Laub ſich hebt, ſo wenig gruͤnt 
Ein Hoffen der Verſoͤhnung, Hekabe. 

Einſt ſtand im Vorhof des thymbraͤiſchen 

Apolls ein maͤcht'ger Olbaum, ſchattend breit 
Geſegneten Gezweigs, — und findſt du dort 
Ein gruͤnes Reis nur noch, dann ſprach ich falſch. 
Bring' mir ein einzig gruͤnes Reis von dort, 
Dann haben ſich durch deine Tochter dir 

Die Himmliſchen verſoͤhnt. Doch nimmer iſt's. 


. 
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Hekabe. 
Bei der Olympier Stirn! es iſt! Nimm mir 
Die Erde unter meinen Fuͤßen weg, 
Worauf ich ſteh', daß ſich ein Abgrund oͤffne, 
Gewaltig in die Tiefe gaͤhnend, kannſt 
Du es? Nein, prieſterlicher Seher, nein, 
Du kannſt es nicht. So wenig, ſiehe, kannſt 
Du meines Lebens Boden nehmen mir, 
Die Hoffnung, daß die Himmliſchen ſich gnaͤdig 
Verſoͤhnten mir, da ſie den ew'gen Blick 
In dieſe alte qualzerrißne Bruſt 
Geſenkt, die ich doch auch einſt gluͤcklich war. 
Es muß aus Ilions blitzgetroffnem Stamm 
Empor ein Reis noch gruͤnend ſproſſen. Ja! 
Ich glaub's und ruf' es maͤchtig dir, 
Und ſollt's ein Gott durch Wunder wirken. Von des 
Thymbraͤiſchen Apollons Vorhof bring' 
Ich's ſelber dir zur Stund', es holend als 
Lebend'ges Zeichen, daß die Himmliſchen 
Um ihres Kindes willen ſich der Mutter 
Verſoͤhnet, bring’ ich dir das grüne Reis! Geht.) 


Siebente Szene. 
Vorige ohne 5 efabe. 
Kalchas. 
Verblendete! Des Innern Schein heißt Hoffnung — 
Geh hin! 
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Neoptolem. 

Zu lang ſchon halt' ich an mich duldend — 
Verhaßter Seher und Verderblicher! 
Wie lang meinſt du zu ſchalten noch mit mir 
Und meinen Weg mit dunklem Wort zu hemmen? 
Bin ich nicht Mann, zu ſchuͤtzen was ich liebe. 
So mag Therſites mir den Ruͤcken kehren. 
Was nahſt du ſtets und greifſt mit kalter Hand 
Dem Menſchen in der Bruſt geheimſte Tiefen, 
Und nennſt den Groll im eigenen Buſen Gott? 
Bewahrt' ich vor dem Greiſe nicht die Scheu, 
Den Seher ſchafft' ich mir vom Halſe raſch. 


Odyſſeus. 
Bedenk', Neoptolem, wie's dunkelnd liegt 
Oft zwiſchen Menſchentat und Goͤtterwillen — 
Denn zwiſchen Anfang und dem Ausgang liegt 
Des finſtern Unbeſtimmten weiter Raum — 
Und ehr' in ſolcher Nacht des Sehers Licht. 
Was uns ſein prieſterlicher Mund verkuͤndet, 
Das hat, bis an der Dinge Grenze ſtreifend, 
Sein Aug' erſchaut. Drum ehr' die Kraft in ihm 
Des Gotts gedenkend, des Geſchenk ſie iſt. 


Neoptolem. 
Nicht ehr' ich den, der Unheil ſinnt fuͤr mich, 
Und ſtrahlte Phoͤbos ſelbſt von ſeiner Stirn. 
Wer ſandt' nach Ilions Schuttfeld Hekabe 
Zur Stund'? 
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Kalchas. 

Nicht ich. Wenn ich den Finger ſtrecke, 
Hinweiſend auf das Ziel, ſo treib' ich nicht. 
Es trieb ein andrer Hekabe hinweg. 
Mein Wort iſt toͤdlich, doch die Wurzel gluͤht 
Im Buſen mir, am bitterſten vertieft. 
Nach Ilions Schuttfeld ſchreitet Hekabe. 
Im Schlamm gebettet liegt das Tor der Stadt; — 
Sie ſchreitet — hoffend durch. Kahl hebt ſich das 
Gemaͤuer; Nachtgevoͤgel niſtet drin, 
Doch tritt der Fuß auf Ilions Herrlichkeit. 
O ſchreite, Hekabe! — Vorbei der Burg! 
Des Fuchſes Lager iſt im Prunkgemach. 
O klagt es in dir und von außen her? 
Sie naht dem Vorhof des thymbraͤiſchen 
Apolls. Der Olbaum mit dem gruͤnen Reis — 
Da — da, am Boden hingeſtreckt, verdorrt — 
Ha — weh! welch Schrei! — Voruͤber iſt's, vorbei. 
Sie wendet ſich. Es ſitzt im Herzen ihr 
Mein toͤdlich Wort. 


Neoptolem. 
Wohl toͤdlich iſt verhaßt 
Dein uͤbler Sinn mir! Doch ich trag' den Schild. 
Stets bruͤtet aus dein Aug' geheimes Droh'n 
In Luͤften, und du ſiehſt mit Schlangenblick 
Die Ringe des Verderbens naͤher gleiten 
Und unſer Haupt umſtricken, Unheilsgreis! 
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Es haßt der Haß die Liebe ſtets, und weil 
Geliebt mir jene Jungfrau, ſchuͤttelt ſich 
Im Zorn die Welt mit deinem greiſen Leib, 
Und der thymbraͤiſche Apoll muß ſelbſt 

Dir Zeuge werden. Aber ich verkuͤnd' 

Es dir bei meines Vaters Haupt Achilleus, 
Der ſich am Grabmal zeigt' den Blicken all — 


Kalchas. 
Halt ein! Vollende nicht. 


Neoptolem. 
Ich ſage dir — 
Kalches. 
Du tappſt in Blindheit, aber maͤchtig wacht 
Ein Daͤmon ſtets: Entſende keinen Pfeil 
Noch einen Schwur, bevor du ſiehſt wohin, — 
Er fliegt zuruͤck zur Stirne. Weißt du, wer 
Im Vorhof des thymbraͤiſchen Apolls 
Durch Hinterliſt getoͤtet ward? 
Neoptolem. 
Was ſoll's? 
Kalchas. 
Achilleus ſtarb, dein Vater dort. 


Neoptolem. 
Ihn ſchlug 
Apoll, ein Gott. Vergeblich waͤr' das Zuͤrnen. 
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Kalchas. 
Ihn ſchlug Apoll, ein Gott? So war es nicht —: 
So wenig als ein gruͤnes Reis nun traͤgt 
In Haͤnden Hekabe. 


Neoptolem. 
Sei es darum! 
Ich fuͤhre wohl mir ohne deinen Segen 
Die Maid, die ich erwaͤhlt, als Gattin heim. 


Kalchas. 
Niemals! 


Neoptolem. 
Du wehrſt es mir? 


Kalchas. 
Nicht ich. Das Nein 
Aus meinem Mund. 


Neoptolem. 
Ich geb's dem thrakiſchen Wind. 


Kalchas. 
Der widrig blaͤſt den Schiffen ins Geſicht? 
O gib's! Er ſchleudert dir das Nein zuruͤck, 
Und alle Wogen hallen's nach. Ward ich 
Gerufen, dir zu einem Weib zu helfen, 
Neoptolem? Was kuͤmmert mich dein Lieben? 
Ich ward gerufen um der Heimfahrt Sorge 
Zu loͤſen den Achaͤern und ich ſprach: 
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Geſchmuͤckt von Händen ihrer Mutter werde 
Polyrena geleitet in den Hain 

Der Perſephaſſa. Sprach ich ſo? Und weißt 
Du auch, warum? 


Neoptolem. 
Warum, du — Greis, warum? 


Achte Szene. 


Vorige Hekabe kommt, ein duͤrres Neis in Händen. 


Kalchas. 
Hier kommt die Antwort. Hekabe, wo iſt 
Der gruͤne Zweig in Haͤnden dir von des 
Thymbraͤiſchen Apollons Vorhof — wo? 
(Hekabe laͤßt den duͤrren Zweig zu Boden fallen.) 


Kalchas 


b hebt ihn auf). 
So wenig dies verdorrte Reis im Grund 


Der Erde mehr wird ſproſſen und erbluͤhn, — 
So wenig wird dir je, Neoptolem, 

Die Troermaid zum Liebesbuͤndnis nah'n, 

So wenig wird dir je ihr Leib erbluͤhn! 

Ein ander Buͤndnis wartet ihrer mit 

Des Tages Morgenſtrahl. Es wartet ihrer, — 
Vernehmt's, ich kuͤnd' es um der Heimfahrt Heil: 
An des Achilleus Grabmal wartet ihrer 

Der Tod! 
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Neoptolem 
(mit dem Schwert). 
Niemals! 


Odyſſeus 
(tritt ihm in den Weg). 
Halt' ein. 


Hekabe 
(ſtreckt die Hand gegen den Himmel aus). 
Ihr dort! 
(Wankt und ſinkt.) 


(Der Vorhang fallt.) 


Fuͤnfter Akt. 


Beim Grabmal des Achilleus (ein Hügel, zum Teil ſeit⸗ 
lich ſichtbar). Im offenen Teil des Hintergrundes das Meer. 


Erſte Szene. 


Volk in Gruppen ſtehend; Myrmidonen. 


Erſter Myrmidone. 
Und ſahſt du die Erſcheinung auch zur Nacht? 


Erſter Achaͤer aus dem Volk. 
Am Grabmal ſtand Achilleus, ſchrecklich war's 
Zu ſehn! 
Zweiter. 
Wie drohend aufgereckt er ſtand! 
Dritter. 
Ich ſah ihn auch. 
Viele. 
Auch ich. 
Erſter Myrmidone. | 
Ein furchtbar Bild! 


+ 145 + 


Wir ſehen nie die Heimat wieder. Weh! 

Die Woge will nicht unſre Schiffe tragen, 

Das Meer verſchließt den Weg, und Wache haͤlt 
Der Wind. 


Erſter Achaͤer. 
O Zeus, erbarm' dich meines Haupts! 


Zweite Szene. 


Vorige. Therfites kommt. Dauchares ſpaͤter. 


Therſites. 
Sei ſtill! Der ſchoͤnen Troerjungfrau Blut 
Beſaͤnftigt Wind und Wogen. Sprach es nicht 
Des Sehers heil'ger Mund? Was winſelſt du? 
Dauchares 
(tritt hinzu). 
Auch ein Therſttes ſpricht zuweilen gut. 
Erſchlagen ward durch Hinterliſt Achilleus 
Im Vorhof des thymbraͤiſchen Apolls. 
Als Suͤhne heiſcht ſein Blut das Koͤſtlichſte, 
Was Ilion noch beſitzt, Polyxena. 
Der Jungfrau Tod iſt Buͤrgſchaft fuͤr die Fahrt. 


Therſites. 
Die Braut Neoptolems! 
Dauchares. 


Sie iſt's nicht mehr. 
Fiſcher, Königin Hekabe. 10 
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Therſites. 


Dann buͤrgt ſie freilich dir der Heimfahrt Troſt, 
O Dauchares, und wenn dich nicht das Meer 
Verſchlingt, ſo kannſt du noch im Heimatland 
Den Geiern Speiſe werden, was ich dir 

Vom Herzen wuͤnſche. 


8 
Dauchares. 
Gift'ger Wurm! 


Therſites. 
Mit Zaͤhnen. 
Zweiter Myrmidone 


(kommt; leiſe zu den Myrmidonen). 
Zu euren Zelten — waffnet euch! 


Erſter aus dem Volk. 
Sie nahen! 


Zweiter Myrmidone. 
Folgt mir! (Gehen ab.) 


Volk. 
Die Fuͤrſten nah'n. 


Talthybios 
(kommt). 
Zur Seite! Platzl! 
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Dritte Szene. 


Agamemnon, Odyſſeus, Fürften und Kalchas kommen. Volk 
zur Seite zuruͤckgezogen. (Ein Knabe, der Kalchas führt.) 


Odyſſeus. 
Hoͤrt mich, Achaͤer! — Fordernd herrſchet die w 
Notwendigkeit; und ſtets bewacht ein Leid 
Den Zugang zur Erfuͤllung: daß nur opfernd 
Von ſeinem Willen oft den beſten Teil, 
Der Menſch ans Ziel gelangt. Denn ſtets nur iſt 
Ein Bruchſtuͤck unſer Gluͤck, wenn's ſich erfuͤllt. 
Nur in des Wunſches Bluͤhen ſind wir ganz; 
Des Wunſches Ernte gibt uns nehmend nur. 
Olympier freun ſich ganz und ungetruͤbt; 
Der Erde Nahrung gibt der Erde Leid. 
Alſo bewacht die Pforte unſrer Heimfahrt: 
Das Meer, der Wind aus Thrakien unheilvoll 
Und zuͤrnend weht's ob unſerm Haupt in Luͤften: — 
Es ward der goͤttergleiche Held Achilleus 
Im Hinterhalt getoͤtet. Suͤhne heiſcht 
Von Ilion, dem gefallnen, noch ſein Geiſt, 
Sich ins Gewand des dunklen Wetters huͤllend, 
Und uns die Heimfahrt wehrend, bis das Blut 
Der Troerjungfrau floß, der herrlichſten, 
Verſuͤhnend ſeines, auf des Grabmals Rund: 
Polyrenas — zum Leide uns, doch mit 


Notwendigkeit. So ſprach des Sehers Mund. 
10⸗ 
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Kalchas. 

So ſprach ich. Schlaflos lag ich lang und ſprach's. 
Ich ſah wie der verſcheuchte Schlaf Geſtalt 
Gewann. Ich blickt' ihm feſt ins Auge: 
Es war der Tod, — des Herz der Kern der Welt. 
Er ſtreckt' die Hand aus ferner Zeit in meine 
Und faßte meine Bruſt, die krankt nun alt. 
Er huͤllt ſich in des Alters Mantel. (Seufft.) 

Starb 
Achilleus nicht? Wie eine Sonne ging 
Er auf und ſchritt dahin in Maͤnnerreihen. 
Doch ſank auch er getoͤtet in die Nacht, — 
Die ſendet ihn herauf um Suͤhne fuͤr 
Sein Blut. Denn ſie, die Tochter Hekabens — 
Wo halt' ich meinen Stab? 


Knabe. 
In deiner Hand. 


Odyſſeus. 
Laß dich ins Zelt geleiten. — Fuͤhr' ihn, Knabe. 


Kalchas. 
Es zog vorbei. — Noch bin ich lebend ſtark 
Und rufe allen euch, Achaͤer, da 
Ihr mich zum Heil der Fahrt befragt: Es buͤßt 
Mit Tod Polyrena den Tod Achilleus, 
Der in dem Vorhof des thymbraͤiſchen 
Apolls getoͤtet — 
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Odyſſeus. 
Fuͤhr' ihn, Knabe. 


Kalchas. 
Wohl. 
(Geht ab, gefuͤhrt von dem Knaben.) 


Vierte Szene. 
Vorige ohne Kalchas. 
Odyſſeus. 


Die Laſt der Jahre druͤckt ihn hart, bis er 
Sie von ſich wirft, — des Menſchen graues Bild. 


Agamemnon. 
Wer ſah Neoptolem? 


Odyſſeus. 
Ich ſah ihn nicht. 


Dauchares. 


Er ſitzt in ſeinem Zelte trauernd, hoͤrt' 
Ich ſagen, und geruͤſtet ſtehn die Mannen. 


Agamemnon. 
Ich fuͤhl' es ſelbſt, daß er mit Recht mag trauern, 
Wenn ich Polyxena hier nahen ſehe. 
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Fünfte Szene. 


Vorige. Polyrena, Kedna mit Begleitung kommen. 


Odyſſeus. 
Auch mir erbebt das Mannesherz im Buſen. — 
Wir ſind vorm Schickſal wie das Rohr im Wind; 
Der Gottheit Macht erkenn' ich willig an, 
Doch ihre Guͤte nicht. 


Agamemnon. 
Polyxena! 
Nicht iſt dir unbekannt, was deiner harrt —? 
Polyxena. 
Ich ſterbe jung. 
Kedna. 


O Kind! o armes Kind — 
Die ich von Jugend auf in Haͤnden trug 
Und von der Wiege auf gepflegt, laß mich 
An deiner Seite ſterben — Weh des Tags! 
Kam's fo?! 


Agamemnon. 


Es blickt dein Antlitz ſteinern kalt, 
Polyxena, den Haß auf uns —. 


Polyxena. 
Nein. 


+ 151 * 


Agamemnon. 
Dann 
Die Klage —? 
Polyrena. 
Ja. 
Agamemnon. 


Mir bricht das Herz — Auch ich 
Hatt' eine Tochter, die — 


Odyſſeus. 
Es ziemt dir Kraft, 
O König. Zu Polyrena.) 
Nimmſt du willig, was verhaͤngt, 
Auf dich, o Jungfrau, wird dir Ehre ſtets 
Im Griechenmund erklingen. 


Polyxena. 
Willig? Nein! 

O nein! Wer naͤhme willig auch auf ſich 
Den Tod, wenn — (an ſich haltend) 

Doch nein, ruhig will ich's ſagen. 
Mir ſteht nicht fremd der Tod vorm Angeſicht. 
Ich ſah ihn oft daheim in Ilion. 
Mein Vater ſtarb, die Bruͤder ſtarben mir, 
Und in den Straßen floß das Blut der Menge. 
Im Krieg muß auch mein zart Geſchlecht furchtlos 
Dem Schwert entgegenblicken, aͤrgres ſcheuend; 
Denn alle Übel loͤſt in eins der Tod. 
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Er iſt das aͤrgſte nicht dem Gluͤcksberaubten. 
Mir aber ward ein nahes Gluͤck gezeigt. 

Ich ſah dem Mann ins Auge, der — will 
Die Lippe es nicht ſagen? — der mich liebt. 
Und ich vergaß, was ehern mich die Zeit 
Gelehrt, und ich verlernt' das Sterben wieder. 
Nicht willig nehm' ich denn auf mich den Tod, 
Doch nehm' ich ihn. Denn oͤde iſt's, da er 
Verlaſſen mich — Neoptolem. 


Agamemnon. 


Er ſitzt 
In ſeinem Zelte trauernd. 


Polyxena. 


Mög’ er immer —! 
Mir waͤr's von ſeiner Hand zu ſterben lieber! 


Odyſſeus. 

Nun da du ſtark dich zeigſt, Polyrena, 
Nimm letzten Abſchied von der Mutter dein. 

(Talthobios ein Zeichen gebend.) 
Es ſoll dein Blut als Heilsgeſchenk uns fließen, 
Und unter Blumen ſoll dein reiner Leib 
Beſtattet ruhen hochgeehrt uns allen. 
Doch ſieh, es naht dir Hekabe, die Mutter. 
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Sechſte Szene. 


Vorige. Hekabe kommt. 


Polyrena. 

D Mutter! (An ihrem Halfe.) 

Sagt’ ich, öde waͤr's um mich? 
O nein! Du ſtehſt in meinem Leben ja, 
Und in dir bin ich. Sehen wir uns wieder — 
Und ſo? Ach! Blick' mich an, o liebe Mutter, 
Was ſenkſt du ſo die Stirne ſchweigend mir? 
Ach, ſterben muß ich, hoͤr' es, ach des Leids, 
Und wollte doch ſo gerne dir noch nahe 
Mich freuen lebend! Aber eine finſtre Kraft, 
Sie will es nicht und ſtoͤßt mich von dir weg 
Ins Grab, gewaltſam toͤtend mich, die ich 
So jung noch bin, und hoffte — ach! was ich 
Erhofft, es ſei, es ſei dahin! Nur möcht’ 
Ich dich verlaſſen nicht. Sie ſagten, daß 
Ich ſtark, der Sonne Licht, das jeder liebt, 
Nie mehr zu ſehen, nie mehr, ach! Sie nah'n 
Mit kaltem Eiſen mir, o liebe Mutter, — 
Du wirſt es ſehn und kannſt nicht helfen. Ach! 
Laß mich an deine Wange lehnen meine 
Zum letztenmal, und ſprich zu mir, warum 
Sind wir den Himmliſchen ſo, ſo verhaßt? 


Hekabe 
(verloren). 


Als ich in Nacht zu Ilions Schuttfeld ſchritt, — 
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Es gingen Stimmen auf dem Weg mit mir, 
Vor mir, uͤber mir — da brach mir etwas 

Im Herzen. Kind, ich kann nicht weinen. 

Es riß mir eine Saite, nun iſt's ſtill. 

Ich hatt' die eine nur. Nun klingt es nicht. 
Das Auge will nicht weinen — Stumme Lyra! 


Polyrena. 
O blick' mich an, ich bin's, Polyxena! 


Hekabe. 
Mit eignen Haͤnden ſchmuͤckt' ich meine Tochter 
Polyrena. Ein Maͤcht'ger führt fie heim, 
Neoptolem, der Sohn Achilleus'. Freuet 
Euch, Troerinnen! — Als ich in Nacht die Stadt 
Hindurch zum Vorhof des thymbraͤiſchen 
Apolls geſchritten, dir zum Kranze, Kind, 
Ein gruͤnes Reis zu holen, war alles Laub 
Verdorrt. Vergib mir, Kind, ich brachte nichts. 


Polyxena. 
O Mutter, weißt du nicht, was meiner wartet? 


Hekabe. 
Wir bauen Ilion wieder auf. Das liegt 
In Truͤmmern. Nachtgevoͤgel ſah ich drin. 
Polyxena. 
O blick' mich an! Ich bin's, Polyxena, 
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Und meiner wartet nur der bittre Tod. 

Was ſoll's, wenn du mir, teure Mutter, nicht. 
Dein Antlitz wendeſt zu zum letzten Blick! 

O gib mir Kraft zu tragen, was ich muß! 

Ich faſſe deine Hand noch, bald nie mehr. 

Von deiner Seite rafft mich weg ein Sterben, 
Und nimmer ſeh' ich dein geliebtes Auge, 

Das uͤber mir gewacht ſo wie ein Stern, 

Und nimmer ſeh' ich auch des Tages Auge, 
Die Sonne wieder, nicht die Blumen auf 

Dem Feld, und was mein Herz erſehnt. Es ſei 
Dahin! Doch du mußt bis zuletzt mir bleiben, 
Und deinen Mutterblick, den nehm' ich mit 

Ins Sterben, meinem gramerfuͤllten Herz 

Zum Troſt. Denn er, den ich erſehnt, hat mich 
Verlaſſen. Ferne weilt er, denkt nicht mein, 
Den ich doch auch — ich ſag's und fuͤhl's in mir, 
O bittrer Gram! — geliebt — Neoptolem —. 


Hekabe. 


Neoptolem! Es fuͤhrt dich heim als Weib 
Neoptolem in ſeiner Ahnen Haus. 

Sagt's all, Achaͤer, ihr! Iſt's ſo? iſt's nicht? 

Bei dem gewoͤlbten Himmel uͤber uns 

Des Zeus! es iſt ſo, oder donnernd brech' 

Die Weltenkuppel ein, in Abgrund ſtuͤrzend, 
Zerſchmetternd euch und mich! Es faß ein Sturmwind 
Zerſtaͤubend euch, wie Spreu der flachen Tenne, — 


4 156 3 


Das Meer bedeck' euch bis zum Sternengipfel! 
Es ſing ihr Sterbelied die alte Nacht! 


Odyſſeus. 
Bedenke, Hekabe — 


Hekabe. 


O ſchweig', Odyſſeus! 
Steh' einem ich von euch im Range tiefer? 
Sieh her! Schmuͤckt nicht der goldne Reif die Stirn 
Der Koͤnigin? Unendlich liegt die Habe 
Mir in Gemaͤchern aufgeſpeichert heim 
In Ilions hoher Burg. Zum Brautſchatz geb' 
Ich meiner Tochter zehn der Städte mit —: 
Zeleia, Perkote und Praktion — 
Genug, ich kenn' ſie — bin ich Koͤnigin, 
Odyſſeus? Fehlt das purpurne Gewand? 
Es ward in Blut gefaͤrbt. Nun iſt geſuͤhnt 
Das Blut. Ich legt' ein weißes Feierkleid 
Um meinen Leib, da ich die Tochter dem 
Gemahl zufuͤhre mit der Fackel in 
Das Brautgemach. Wo weilſt du, Braͤutigam? 
Neoptolem? O komm, es harret dein 
Die Braut. Ich rufe dich, Achilleusſohn, 
O komm! | 


Polyxena. 
O armes Herz, o weine tief! 
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Odyſſeus. 
Wer naht dort? 


Dauchares. 
Seht, o Fuͤrſten! Kriegeriſch 
Geruͤſtet naht mit ſeinen Myrmidonen 
Neoptolem. 


Hekabe 
(frohlockend). 
Er kommt! O ſagt' ich's nicht? 


Odyſſeus. 
Doch ſollſt du ſeinem Blicke nicht begegnen. 


(Er gibt Dauchares ein Zeichen, und bewaffnetes Volk tritt vor 
Hekabe und Polyrena, fo daß beide den Blicken entzogen werden.) 


Siebente Szene. 


Vorige (ohne Hekabe und Polyrena). Neoptolem mit den 


Mormidonen kommt. 


Agamemnon. 
Nahſt du in voller Ruͤſtung feindlich uns? 


Neoptolem. 


Vom Tode zu befreien, die ich liebe, 
Komm ich zu allem, auch zum Kampf bereit. 
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O dyſſeus 

(tritt vor). 
Kein Menſch, Neoptolem, befreit vom Tod, 
Der auf die Stirne allen druͤckt das Siegel. 


Neoptolem. 


Sprichſt du, Odyſſeus, dem die Treue ſtroͤmte 
Geſchwaͤtzig aus dem Mund, daß leer das Herz 
Davon geblieben? Was verſprachſt du nicht 
Als Freund? Das Netz, das du um mich gegarnt, 
Zerreiße ich und werf' es dir ins Antlitz. 
Du weigre mir als erſter jene Maid, 
Die ich mir liebend hab' erwaͤhlt, und dich 
Bekaͤmpf' als erſten ich mit dieſem Speer 
Und dieſem Schwert, und bei der Pallas Haupt! 
Ich geh' der Jungfrau in den Tod voraus, 
Die Treue wahrend, oder du, Odyſſeus, 
Mußt in den Staub vor meinen Fuͤßen ſtuͤrzen! 
So gib heraus mir, Agamemnon, jene. 
So gebt heraus mir, Fuͤrſten alle, mein 
Erwaͤhltes Weib, ſonſt komm' auf euer Haupt 
Der Kampf, den ich dem Waldbrand gleich will 
ſchleudern 

In eure Reihen, die ihr bracht das Wort 
Mir, alle, alle! 

(Bewegung. Odyſſeus waffnet ſich. Talthybios geht.) 


Agamemnon. 
Nichts gebrochen ward 
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Dir, was nicht auch den Willen, unfern, brach; 
Und widerſtrebend beugen wir das Haupt 
Vor der Notwendigkeit geſchaͤrftem Wort. 


Odyſſeus 

(tritt ihm mit Schild und Speer gewaffnet entgegen). 
Im Grimme nahteſt du, Neoptolem, 
Geruͤſtet an der Spitze deiner Schar, 
Bedrohend alle, doch verletzend mich. 
Ich bin dein Freund, doch mehr der Griechen Freund, 
Dem Land und Stamm, dem Fuͤhrer und dem Volk. 
Wenn ich dem Ganzen dienend, feindlich dir 
Erſcheine, biſt du unſer aller Feind, 
Und wider einen ſolchen ſteh' ich ſtark 
Wie eine Mauer. Wohl, Neoptolem, 
Du ſteigſt nur uͤber meinen Leib hinweg. 


Neoptolem. 
Auf denn! Spar' deinen Atem. Zum Kampfe auf! 


Odyſſeus. 


Doch ſoll das Schwert mit Bruderblut ſich roͤten? 
Blick' in dich ſtreng, Neoptolem, und frag' 

Den Sohn Achilleus', ob es zieme ihm — 

Auch in der Liebe blinder Leidenſchaft — 

Zu tun wie du? Den Griechen allen, du 

Ein einzelner, mit Tod im Blick zu nahn, 

Weil ſie Achilleus, deinen Vater ehren, 

Sie alle, fuͤrchtend, ſich zum Heil der Fahrt; — 
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Und dieſe Ehrfurcht, Sohn Neoptolem, 
Bekaͤmpfſt du in uns? Wirf den Speer. Ich halt' 
Den Schild. * 
Neoptolem. 
Und faß ihn ſtark. (Schwingt und holt aus.) 


O dyſſeus. 
Da, triff ſicher doch. 


(Neoptolem haͤlt inne.) 


Odyſſeus. 
Was zoͤgerſt du? — Achilleus' edler Geiſt 
Im Sohne hemmt des Speeres Flug. Dein Arm 
Gehorcht nicht und das Eiſen ſpricht ſein Nein. 
Nein! keinen Kampf, o Sohn Neoptolem. 
Das hoͤchſte Opfer iſt, dem Herzensdrang 
Entſagen; nur der Staͤrkſte bringt's. 
Neoptolem. 


Niemals! 
So lang hier eine Faſer zuckt — niemals! 


Odyſſeus. 
Dann faß nur wieder deinen Speer und wirf. 
Dich führt mein toter Leib als Bruͤcke zu 
Polyrena. — Doch hör?’ mich an, o glaub's 
Mir, edler Sohn! ich goͤnnte dir all Gluͤck, 
Was ſich dein Herz erſehnt, mit meinem Blut. 
Doch trennt von jener Maid dich ehern ſtarr 
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Ein Todeslos, das zwiſchen euch geworfen 

Von einem Gotte ward. O ſchwaͤnd's dahin! — 
Von ſeinem Siechenlager naht der Seher, 

Den ich um deinetwillen hab' entboten. 

Er geb' — durch den des Gottes Stimme toͤnt — 
Den Bruderkampf uns zu verhuͤten, Leben 
Polyrena und — ſagt's ihr Fuͤrſten alle, 

Achaͤer, ruft's ihr alle — und ſie lebt! 


A gamemnon. 


Es gibt das Leben ihr des Sehers Mund. 
(Alle Achaͤer rufen: „ſie lebt!“) 


Achte Szene. 


Vorige. Kalchas kommt, geſtuͤtzt von zweien. 


Neoptolem. 
Nun wohl, du Seher, Theſtoride Kalchas! 
Den Bruderkampf uns zu verhuͤten, gib 
Heraus mir jene Maid, die ich erwaͤhlt 
Mir liebend hab'. Denn ohne ſie fließt nur 
Mit bitterem Geſchmack die Zeit fuͤr mich. 
Sag' mir zum Danke, daß ſie leben muß. 


Kalchas. 
Ich ſteh' wie ein gebrochner Baum am Rand 
Des Abgrunds, alt genug hinab zu ſtuͤrzen; 


Und jene Maid iſt gleich der jungen Roſe, 
Fiſcher, Königin Hekabe. 11 
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Die ihrer Knoſpe Duft erſchließen will: 

Und doch, bevor es Abend, ſinkt ſie, — und 

So wenig ich die Sterne werde ſehn 

Der heut'gen Nacht, ſo wenig wird's auch ſie. 
Ihr ſtreift der Tod das junge Kleid vom Leibe, 
So wie der Wind die welken Blaͤtter ruͤhrt 
Und ich, gebrochner Baum, zur Tiefe ſtuͤrze. 


Neoptolem. 
Waͤr's Schande nicht, dein greiſes Haupt zu laͤſtern, 
So ſollte — bei den ewig Thronenden! 
Mein Wort dich faͤllen wie ein Schwert, mein Schrei 
Dem Donner gleich, und meiner Augen Zorn 
Verzehren dich, dem Blitzſtrahl gleich, zur Aſche! 


Kalchas. 

Mir iſt des Lebens Stachel Wahrheit, Sohn 
Achilleus', und kein Schwert, nicht Donner, nicht 
Der Blitz iſt toͤdlicher als ihre Stimme 
In meines Geiſts ſchlafloſer Nacht ertoͤnend, — 
Als ihre Leuchte in der grauen Tiefe, 
Durchkaͤltend meine Seele. — Doch genug 
Davon. Der Atem gibt mir ſparſam nur. 

(Mit erhoͤhter Stimme.) 
Es laſtet eine Blutſchuld auf dem Haupt 
Der Jungfrau, ohne daß ihr's kund. Nicht ſtarb 
Achilleus von des Gottes Hand getoͤtet: 
Die Waffe, die den Helden ſchlug, 15 ie heißt 
Polyxena! 
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Neoptolem. 
Wahnwitz'ger Greis, du luͤgſt! 


Kalchas 
(fährt zuruͤck. Dann einen Schritt gegen Neoptolem machend). 


Du Tor! Du liebſt die Troerin? Nun wiſſe, 
Auch Achilleus liebte ſehend ſie, dein Vater, 
Und um des holden jungen Maͤgdleins willen 
Betrat er Ilions Stadt vertrauensvoll, 

Des Bundes Heil den Troern bringend. Doch 
Verrat birgt dies Geſchlecht dem Helden ſtets. 
Den Goͤttergleichen ſchlug nicht Goͤtterhand. 
Des feigen Moͤrders Pfeil vom Hinterhalt, — 
Aus einem Mutterleib, der Bruder war's 
Polyrenas und Ilions Schmach, der ſchlug 
Im Vorhof des thymbraͤiſchen Apolls 

Achilleus, deinen Vater. Weißt du nun, 
Warum der Sturm am Meere draußen ſprach 
Den Zorn des Helden und warum ſein Geiſt 
Am Grabmal naͤchtig ſchreckte die Achaͤer? 
Unſchuldig iſt die Maid, nicht wiſſend, und 
Doch laſtet eine Blutſchuld auf dem Haupt 
Ihr und ſie ſtirbt das Blut zu ſuͤhnen des 
Erſchlagnen Helden heute noch. Dies ſpricht 
Ein Sterbender, und glaub's — der Tod iſt wahr! 


(Geht ab.) 


11* 
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Neunte Szene. 
Vorige ohne Kalchas. 


Odyſſeus. | 
Nun, rufſt du noch zum Kampf, Achilleusſohn? 
Soll noch das Schwert entſcheiden? Sprich es aus. 
(Neoptolem ſtumm in ſich gekehrt.) 


Odyſſeus. 


So ſprich. 
(Neoptolem ſtumm.) 


Agamemnon. 
Es warf der Gram den dunklen Schleier 
Ums Haupt ihm, und er huͤllt ſich ſchweigend ein. 
O laß ihn die bewegte Seele durch 
Des Willens Anker in der Leidesflut 
Den Boden finden ſeiner Maͤnnlichkeit, 
Odyſſeus! 


Odyſſeus. 
Sprich, Neoptolem, was ſinnt 
Dein tief gebeugtes Haupt? Rufſt du zum Kampf? 
(Neoptolem legt Schild und Lanze von ſich.) 


Odyſſeus. 
Du kuͤndeſt uns des Friedens holdes Zeichen. 
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Neoptolem. 
Des Friedens holdes Zeichen! O! — Wie ſo 
Ein Menſch das Wort entweiht! Doch ja — Friede — 
Du ſiehſt mich ruhig. Alles ſchwand, der Kampf, 
Odyſſeus, alles. — Laß mich Abſchied nehmen 
Von ihr, die ich — Polyrena — 


O dyſſeus. 
Es ſei. 
(Gibt ein Zeichen. Die Reihe der Bewaffneten oͤffnet ſich.) 


Zehnte Szene. 


Vorige. Polyrena kommt. 


Polyrena. 
Du willſt noch einmal ſehn mich, eh' ich ſterbe — 
O Dank dir, teurer Herr, o Dank! 


Neoptolem. 

Noch einmal — 
Noch einmal! Komm! — ganz nahe — naͤher — noch, 
Du darfſt — (umſchlingt fie.) O nahe nun, fo hab' ich dich! 
So brechen Flammen aus der Nacht empor, 
Wie ich dich toͤdlich nun und eng umfaſſe, 
Verzehrt von dir, verzehrend deinen Leib. (Kuͤßt fie.) 
Ich druͤck' auf deinen Mund das Todesſiegel — 
Und wieder — wieder ſchmilzt es in der Glut, 
Die meine Seele mit der deinen eint. 
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Das letzte nun — genug, es ſoll nicht fein, 

Genug des ſuͤßen Dufts, du ſuͤße Blume. 

O koͤnnt' ich ſo in deinem Atem ſterben! i 
Laß mich zum letztenmal ins Aug' dir blicken, 
Verſenken in mich eine ganze Welt 

Verſunken ſelbſt in ihr, im dunklen Spiegel, 

Der bald gebrochen, meine Welt zerbricht. 

Es klagt und ſtammelt weinend meine Seele, 

Die ſich in dir in Wonne fuͤhlt und ſchwindet. 
Mich ſchmerzt mein Leben, deines dich. Leb' wohl — 
O teure Maid, geliebte ſuͤße Maid, 

Leb' wohl! Sie wollen deinen Tod. Der jtarb, 
Achilleus, die Achaͤer — ſie alle. Doch 

Beruͤhren ſoll dich keine fremde Hand! 

Ich bin's, der deinen reinen Leib umfaßt, 

Ich bin das Schwert, das deinen Buſen trifft, 

Ich bin die Liebe, ich der Haß, der dich 

Dem Zorn des Vaters ſo zum Opfer bringt — 
Leb' wohl! (Stoͤßt ihr das raſchgezuͤckte Schwert in die Bruſt.) 


Polyxena 
(ſinkt mit einem leiſen Seufzer). 
O teurer Herr — leb' wohl — O Mutter — 
Leb' wohl — Stirbt.) 


Odyſſeus. 
Welch raſche Tat! 


Agamemnon. 
Ach! 


+ 167 + 


Viele Achaͤer. 
Ach des Tags! 
Neoptolem 
(das Schwert in der Hand). 
Es hat Achilleus nun, der tote Held, 
Sein Opfer! Hier das zweite, Vater, nimm 
Zum Heil der Fahrt! (Stoͤßt ſich das Schwert in die Bruſt.) 


Odyſſeus 
(ſpringt hinzu). 
Halt’ ein! — O Jammer! — Sohn — 
O weh des Ilionsſieges, weh der Fahrt! 
Sein Blut — 


Neoptolem. 
Zu dir — Polyxena — ich komme. (Faͤut.) 


Odyſſeus. 


O rettet, wenn's noch Zeit, ihr ew'gen Goͤtter! 
(Faßt ihn in die Arme und traͤgt ihn hinaus.) 


Agamemnon. 

O Ilions Fall! Dein Same iſt ein Leid, 
Das uͤppig ſchießt in Todesfrucht empor! 
Wie wandeln oft wir unbewußt auf des 
Geſchickes Schneide, wo ein Hauch uns ſtuͤrzt. 
Neoptolem — Polyrena! Gaͤhert ſich.) Als waͤrſt 
Du meine Tochter, traure ich um dich. 

(Spreitet ſeinen Mantel uͤber ſie.) 
Es decke, Reine, dich des Koͤnigs Purpur. 
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Achaͤer im Hintergrund. 
Halt' ſie zuruͤck. 
Andere. 
Bleib', Hekabe! 


Viele Stimmen. 
Zur Fahrt! 
Erſter Fuͤrſt. 
Nun gib zur Fahrt das Zeichen, Agamemnon. 
Was haͤlt uns noch zuruͤck? 


Viele. 
Zur Fahrt! 
Agamemnon. 
Es ſei. 
Zweiter Fuͤrſt. 
Zur Heimfahrt raſch die Schiffe in das Meer! 
Bootsmann im Hintergrund. 
Auf! auf! Die Ankerſteine vom Geſtad 


Geloͤſt! Es dreht der Wind ſich. Segel auf! 
(Alle gegen den Hintergrund ab. Die Buͤhne wird leer.) 


Elfte Szene. 
Hekabe kommt. 
Sie laſſen mich zu meiner Tochter nicht. 
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Was — ihr! — Bor ihrer Türe will ich figen, 
Wenn fie am goldnen Stuhl zu Phthia webt, 
Und allen euch den Zugang wehren. Mir 
Gehoͤrt ſie ganz und dem Gemahl, der fuͤhrt 
Sie heim, Neoptolem, der Sohn Achilleus', 
In ſeiner Ahnen ragend Koͤnigshaus. 
Mich zu verhindern — ihr! — (8innt.) 
O dichte Nacht, 

Ich kann dich mit dem Finger ſchneiden — weg! 
Jetzt iſt es wieder Tag. Die Sonne glaͤnzt, 
Und jene zweite dunkle unter ihr 
Verſchwand, von meinem Blick verſcheucht, hinweg. 
Polyrena, wo biſt du? Tochter? — Weh! 
Wie dehnt ſich weit die Wuͤſte um mich her, 
Und viele Stimmen toͤnen drin im Herzen. 
Es ſchreitet nicht auf Gras mein Fuß. Wie hart 
Die Erde iſt —! Ein Koͤnigsmantel auf 
Der Erde — ſieh! Es iſt der meine. Deckſt 
Du meine ſchoͤnen Tage, totes Bild? 
Laß ſehn. (Sebt den Mantel auf.) 

Polyrena — ſie ſchlaͤft in Purpur. 

(Kauert nieder.) 

Auf ihrer Wange zieht ein Roſenſchein 
Nun ſo, nun ſo, wie ich den Mantel wende, 
Doch iſt das Augenlid ihr bleich geſchloſſen. 
Wach' auf, mein Kind, die Mutter iſt gekommen! — 
Vom Kiſſen heb' ich dir die ſchoͤne Stirn — 
Das Kiſſen iſt die Erde — weh — und hier! 
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D! immer Purpur, flüßger Purpur — Blut — 

Wach’ auf! — wach' — O! Der du das Leben fpendeft 

Dem e ſei ver — Ach! (Sinkt. Stumm.) 
Es ſtarb 

Die ganze Welt, nur ich allein bin lebend. 

Nun iſt der Himmel ſchwarz, die Erde Blut. 

Weil ich geboren habe, ſtarb das Leben. 

Sie haben ſie getoͤtet, die Achaͤer — 

Dem Haſſe, meine arme Blume hat 

Ihr Fuß zertreten. Weh! mit eigner Hand, 

Mit dieſer hab' ich fie geſchmuͤckt — (Erhebt ſich.) 

Auf, Herz! 

Zerſprenge, dich empoͤrend, dieſe Bruſt, 

Daß ſich die Klage an das Tageslicht 

Erhebe wie ein Daͤmon rieſengroß 

Das Haupt bis in die Wolken hebend und 

Den Goͤttern rufend mit des Menſchen Stimme: 

Warum, warum habt ihr mir dies getan? — (Schweigt.) 

Als ich in Nacht nach Ilions Schuttfeld ſchritt, 

Da ging am Wege eine Stimme mit. 

Die rief mir, Hekabe! zu ſpaͤt die Reu'! 

Die Reue iſt zu ſpaͤt. — Die dunklen Faͤden — 

Nun hier, nun dort — ich greif' ſie mit den Haͤnden. 


Kateus 
(von außen). 


O Hekabe! 


Hekabe. 
Sie ſtarb. 
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Zwoͤlfte Szene. 
Vorige. Kateus kommt. 
Der Seher Kalchas — 
kabe. 
Fluch ihm! Be 
Kateus. 
Er ſtarb. 


Hekabe. 
Dann einem andern. 


Kateus. 
Wem? 
Hekabe. 
Dem Leben. 
Kateus. 
Jung verging Neoptolem, 
Zur Heimfahrt ruͤſten die Achaͤer doch. 
Hekabe. 
Moͤg' ſie das Meer bedecken! 
Kateus. 
Zeus verhuͤt's! 


Hekabe. 
Iſt Zeus des Lebens Vater? 
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Kateus. 
Dunkel iſt's. 


Hekabe. 
So wie mein Blick — (fi aufrichtend) Durchdring' die 
Huͤlle, Auge! — 

Der du des Lebens dunkler Vater! ſend' 
Den weltdurchflammendſten der Blitze auf 
Mein Haupt, und brenn' aus meinem Herzen aus 
Der Hoffnung Goͤtterflecken, daß ich mich rein 
Erkenne! Denn du naͤhrteſt mich mit Trug. 
Und ſetzſt du nicht noch meinem muͤden Leib 
Das Ziel, zerreiß' ich ſelbſt den Bund des Lebens, 
Und nahe dir, du rollend weites Meer: — 
Gib mir ein Lager in der Tiefe, fern 
Dem Licht des Tages, daß ich ſchlummre — ſchlummre. 

(Macht einen Schritt, wankt und ſinkt zu Boden.) 


Kateus. 
Dich traͤgt nicht mehr der Schritt. 


Hekabe. 
Es naht ein fremdes — 
O Dank! daß ich nicht alt — mich ſelbſt zu — 
Daß gnaͤdig mich der Tod ſo leicht — ſo leicht — 
(Stirbt.) 
Kateus. 
All Leid iſt ihr vorbei! 
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Letzte Szene. 
Vorige. Agamemnon, Fürften kommen. 
Kateus 
(auf Hekabe zeigend, die nahe Polyrena gefunfen). 
Sie ſtarb, o Koͤnig! 


Agamemnon. 


Es ſchreibt das Schickſal lesbar ſeine Schrift 
Auf Erden — trauernd ſieht's der Menſch. 


(Stimmen im Hintergrund: „Zur Fahrt!“ Bewegung am Meeresſtrand.) 

Wir ſorgen noch fuͤr wuͤrdige Beſtattung, 

Dann geben uns die Goͤtter Heil zur Heimfahrt! 
Kateus. 

Behuͤt' uns Zeus vorm Meer und anderm Tod! 


(Der Vorhang fallt.) 


Im gleichen Verlage erſchien ſoeben: 


Georg Fuchs 
Till Eulenſpiegel 


Komoͤdie in 5 Aufzuͤgen 
2. veränderte Auflage 
geheftet Mk. 2.—, gebunden Mk. 3.—. 


Die am 3. Februar 1905 erfolgte Urauffuͤhrung in Leipzig 
hatte durchſchlagenden Erfolg: 


Aus den zahlreichen Beſprechungen moͤgen hier einige wenige 
Platz finden: 


W. von Scholz in der „Revue franco - allemande“: 
Georg Fuchs, ein glühender Poet, hat den ficheren Inſtinkt des die 
ganze Kultur ſeiner Zeit fühlenden Dichters damit bewieſen, daß er 
in dieſe fruchtbare Epoche zuruͤckging. Sein Till Eulenſpiegel iſt 
ein von den eigenen Tiefen wiſſender und in ihnen vorzuͤglich lebender 
oder beſſer: aus ihnen lebender Menſch. Der Charakter, in dem 
ſich dieſer Kern birgt, hat uͤbrigens manchen Zug des alten Eulen⸗ 
ſpiegel. — Und doch iſt Till Eulenſpiegel ein Buͤhnenſtuͤck, ein 
Stuͤck, das ſelbſt vor einem fremden Publikum ſehr wirkſam gemacht 
werden kann: es ſtellt eine Reihe ſcharfgezeichneter und feſſelnder 
Charaktere vor unſer Auge, es zeigt uns Menſchen, von denen eine 
lebendige Stimmung ausgeht; zudem ſind die wechſelnden Bühnen- 
bilder, die fih uns in den fünf Akten bieten, nicht nur wunderſchoͤn 
erdacht, ſondern auch ſo mit flutendem Leben erfüllt. 


„Berliner Börfen:- Kurier“ (Privattelegramm aus 
Leipzig vom 3. Februar): Die neuidealiſtiſche Komödie „Till Eulen⸗ 
ſpiegel“ von Georg Fuchs . . erzielte bei der heutigen Uraufführung 
im Schauſpielhauſe einen durchſchlag en den Erfolg. 

Ebenſo meldeten durch ſchlagenden Erfolg „Voſſ. Ztg.“ 
(Nr. 59), „Köln. Ztg.“ (Nr. 26), „Hannoͤv. Kurier“ u. v. a. 
große Tagesblaͤtter. 

„Dresdner Neueſte Nach richten“ (Nr. 34 vom 5. Febr.): 


„Till Eulenſpiegel“ wurde bei der Uraufführung ſturmiſch 
bejubelt. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien ſoeben im gleichen Verlage: 


Georg Fuchs 
Tragödien 


Manfred, Hyperion. 


geheftet Mk. 2.50, gebunden Mk. 3.50. 


Albert Verwey, als Haupt der jung⸗holländiſchen Dichterſchule 
wie als Kenner der deutſchen Literatur gleich angeſehen, veröffentlicht in 
„De XXNe Eeuw‘‘ einen beſonderen Eſſay über den „Manfred“, in 
welchem es u. a. heißt: 


„Es iſt eine ernſte Dichtung und ein Drama; und daß ich darüber 
ſchreiben will, geſchieht an erſter Stelle deshalb, weil es ein bedeu⸗ 
tungsvolles Bühnenſtück iſt. Wenn man das Drama geleſen hat 
und dann die Liſte der Perſonen noch einmal einfieht, ſo erkennt man, daß 
mit der einen Hauptperſon — „Manfred“, dem letzten Hohenſtaufen — 
alle anderen ſtreng verbunden find .. An ihrem Zuſammenwirken iſt 
nichts Spieleriſches und nichts Unnötiges; und hierin iſt in allererſter 
Linie der Vorzug und die Eigenartigkeit dieſes Werkes zu erkennen. 
Iſt in der Handlung nicht ebenſo wie in der ſtrengen Verbindung zwiſchen 
den Perſonen eine Einheit von unverkennbarer geiſtiger Be⸗ 
deutung? Das Drama von Fuchs iſt zu ſchwer, die Stimme hat Zauber⸗ 
gewalt, aber die Geſtaltung nicht. Aber ſein Geiſt iſt ſtark und ſein 
Ausdruck iſt ſo, daß er auch das Schwerſte verſtändlich macht. Wäre in 
der Tat der Gefühlston in dieſem Drama etwas tiefer und kräftiger, dann 
wäre darin das Ziel einer großen Menge zu einem wertvollen Ausdruck 
gelangt und Deutſchland würde damit ein vaterländiſches 
Bühnenwerk für alle Zeiten beſitzen.“ 


Paul Heyſe urteilt über den „Manfred“: „Es ſpricht ſich darin 
ein ſo ſtarkes dichteriſches Naturell aus, daß meine Bedenken, ob die ſchon 
eigenartige Form, in der die Handlung ſich vollzieht, auch auf der Bühne 
wirkſam ſein werde, ob die dunkelſinnigen Reden dieſer Menſchen und der 
wunderſam traumhafte Hauch, der ſie umwittert, beim Licht der Lampen 
zu vollem Verſtändnis kommen möchten, durch die Aufführung vielleicht 
glänzend widerlegt werden. Jedenfalls wird ein feinhöriges Publikum 
überall den Dichter heraushören.“ 


In demſelben Verlage erſchien: 


Wilhelm von Scholz 
Gedanken zum Drama 


und andere Aufſaͤtze uͤber Buͤhne und Literatur. 


Mit einem Umſchlag von Karl Soffel. 
J2 Bogen, geb. Mk. 3.—, geb. Mk. 4.50. 


Der durch feine theater- und literatur⸗kritiſchen Aufſaͤtze als ein 
den Mitteln und Bedingungen ſeiner Kunſt tief nachdenkender Kuͤnſtler 
bekannt gewordene hervorragende Dichter Wilhelm von Scholz bietet 
hier zunaͤchſt eine aͤſthetiſche techniſche Studie uͤber Weſen und Bau 
des Dramas, die in aphoriſtiſcher Form gegeben, als eine grundlegende 
Dramaturgie anzuſehen iſt, und eine durchaus neuartige, rein aus 
den Bedingungen hergeleitete Loͤſung des Problems der Tragik bringt. 
Es folgen dramaturgiſche Studien uͤber die Dingelſtedtſche Geſamt⸗ 
auffuͤhrung der Shakeſpeareſchen Koͤnigsdramen im Jahre 1864, uͤber 
den Macbeth, uͤber die dramatiſche Seite des Ahasverproblems, uͤber 
den Vorlaͤufer des Dramas: die Ballade. Weiter enthaͤlt das Buch 
Eſſays uͤber die geiſtige Bedeutung Mesmers, uͤber Johann Chriſtian 
Guͤntter, uͤber Maeterlinck, deſſen Dramatik und Eſſayiſtik in ihrer 
Beziehung zu einander erörtert werden. Die Anſchauungen des Verfaſſers 
ſtehen in einem geraden Gegenſatz zu den Gepflogenheiten 
mancher Buͤhnen, die mit außerdramatiſchen Mitteln zu wirken ſuchen 
und dem Drama immer fremder werden. Die „Gedanken zum 
Drama“ fordern wieder dramatiſche Kunſt und legen 
ihre Eriſtenzbedin gungen dar. 


Soeben erſchien: | 
Der Jude von Konſtanz 


Tragoͤdie in vier Aufzuͤgen mit einem Nachſpiel 
geheftet Mk. 3.— o gebunden Mk. 4.50. 


Herroſs & Ziemſen, Wittenberg. 
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